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Die Entwicklung 


der menschlichen 
Sinne ist eine 
Arbeit der ganzen 
bisherigen 


‚Weltgeschichte. 


Die Kenntnis ihrer Natur 


ist archaisch. 


AGENTUR FÜR DIE SELBSTAUFHEBUNG DE#S 
PROLETARIATS 


Mir gefüllt sehr die öffentliche, authentische Isolation, worin 

wir zwei, Du und ich, uns jetzt hefinden. Sie entspricht ganz 
unserer Stellung und unseren Prinzipien, Das System wechselseiligenr 
Konzessionen, aus Anstand geduldeter Halkheiten, und die Pflicht, 
vor dem Publekum seinen Teil Lücherlichkeit in der Partei mit alt 


diesen Eseln auf sich zu nehmen, das haft jetzt aufgehört, 


Marx in einem Brief un Engels 


Wir haben jetzt endlich wieder einmal - seit Langer Zeit zum 

ersten male - Gelegenheit zu zeigen, daß wir keine Popularität, 
keinen Support von ingendeiner Partei irgendwelchen Landes Lruuchen, 
und daß unsere Position von dergleichen Lumpereien total unal- 
hüngig 4AL, Wir sind von jetzt un nur noch seflßst verantwortlich, 

und wenn der Ploment kommt, wo diese Herren uns nötig halben, sind 
wir in dern Lage, unsere eigenen Bedingungen diktieren zu können, 

Bis dahin haben wir wenigstens Ruhe, Freilich auch eine gewisse lin- 
samkeil, 


Engels in seiner Antwort 
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Der abstrakte Wille zur unmiltelkaren Wirksamkeit erkennt das Ge- 
setz des herrschenden Denkens, den uusschließlichen Gesichtspunkt 
der Aktualität an, wenn en sich den Kompromettierungen des Re- 
formirmus oder der gemeinsamen Aktion pseudorevolutionürer Trümmer- 
haufen ergibt, Damit hat sich der Wahn in denselben Position 
wiederhergestellt, die ihn zu bekümpfen keunsprucht, 


Guy Dekord, Die Gesellschaft des Spektukels 


VON DER GESELLSCHAFT DER FREUNDE 


DE 


ZUR GESELLSCHAFT 


oder 


DAS PROJEKT DER 


Guts aber Fugenie 
Phantasie hilft uns 
Geist von Vorurteilen 
ist. um sie erkalten zu las- 
launenhafte Teil unser 
ausschweifend. daD « 
Grenzen kennt: seinen größten Triumpf» 
hochsten Nonnen erfahrt er» er 
alle Schranken zerbricht, die man ihm in 
den Weg stellt. Die Phantasie ist der 
Feind de: Normi abgottisch verehrt sie 
die Regellosigkeit und alles. den 
Flair des Verbrecher ischen hatı daher 
auch die nerkwurdige Antwort einer 
phantasievollen Frau. die kalt mit 
Gatten fickte: "Warum so eisin?" 
fragte dieser “ich wirklich!" antwor- 
tete ıhm ‚dies Geschopfs 
"weil dass treiben. 
ganz harmlos I 
(D.AsF. 


Saint-Ange: mag 


die 


"Mndane 
sich vorsehent 
nuts 
vollig frei 
sen. Dieser 
stes ist derart 


wenn unser 


s Geir 
kei- 


ne 


die wenn 


was 


ihrem 


ie. 
einzigartine 
Sie da mit mir 


ar." 


de Sade: 


was so 


Die Philosophie 


Boudoit) 


LE 

von den Minnesängetn 
als Liebe besungen wurde, hat nichts mit 
Kommunikation zu tun. Das. was in den "120 Stel- 
tungen” der Beate Uhse als Liebe besungen wirds 
hat nichts mit Kommunikation zu tun. Auch 

die Liebe Goethes Werther hat nichts mit den 
Projekt der generalisierten Kommunikation zu 
Die Kammeradschaft der Soldaten hat nichts 


Das, was im Mittelalter 


tun. 

damit zu tun und auch die Liebe der jungen Parchen 
des Jahres 1983 har selten mchr mit der nus- 
schreitenden Kommunikation zu tun als die Liebe 


in Westdeurschlands Werbe- 
Annahrungen im Unech- 


a la Mon Cherie 
fernsehen. Das 


ten. 


sind nur 


n 


Der Austausch Worten. 
hat zunachst auch nichts mit der Aufsässigkeit 
echter Kommunikation zu tun. Das, was heute 
Kommunikation dargestellt wird. stellt 
anderes das, als die Kare Information. Der 
tausch Worten. Satzen usw, ist ein ok« 
nomisch determinierter Vıozeß. In jeder Hın- 
Sicht eindeutig: Anweisung zur Arbeit und Befehl 


von Satzen, Nachrichten 


als nichts 
Aus- 


von 


S  VERBRECHENS 


DER 
LEIDENSCHAFTEN 


GENERALISIERTEN 
KOMMUNIK ATION ® 


"Kie 
ren): 
ich den 
echt 
„enrrierung der 
linke Variante: 
diskutiert 
will ıch 
die mich verstehen. 
haben, mit denen 
ausschleifen muß.* Ris hin 
offenen Prostitution der 
Madchens/.Jungens 
Der Austausch 
okonomischer lrozeß. 


Aktion”” 
belanglose 
Ranzen Tag 
nichts mehr 
nie 
"kenn 

habes 


Gehorsami stehen die (Verkehr 
Kneipenge- 
arbeiten 

von Problemen 
Arbeitskrafti 


ich 


zum 
von Kertpapi 
"Wr 
abends 


das 
sprach: 
will ich 
horen" 

die 
Tag mir Leuten 
nicht verstehen. 
Leuten unter halten« 
die gleiche 
noch die Feinheiten 
zur legalen und 
Ehe, dem Anmachen 
dem Ankauf 
Korten 


sowie den ganzen 
mich doch 
mich abends mit 
die 


a nur 


die 


Meinung 


eines oder 


einer Dirne. 


ein 


von 


ist rein 


Laltement dal Kommu- 


nikatieon 


vermerkt sehr zu rechts 


voraussetzt. 


keineswegs Worte 


4. 

"seit Jahrhunderten sind die intimenmensch- 
und die Frotik tabwisıert 
worden.* Ein wahrer Satz aus 
reines Pornographieromans. der 
herhalten muß, um dem vaneigens« hea Vor 
zug der Heimlichkeit entgegen zu treten. Drr 
angebliche Vorteil der Heimlichkeits der Intiei- 
tat, den Vanrigee dei Liebe (vor der Sexwelle) 
einraumte, wat gleichzeitig ihr Flend. Das diese 
Heimlichkeit. das Verschweigen und die Tabuisier 
rung griade eben Bestandteil der Unterdruc kung 
der Liebe war, daß sir also mit Pfaffenmoral 
und Fhe kontorm gink» genugend bewiesen. 


lichen Heziehungen 
und verheimlicht 
dem Vorwort 
hier 


wurde 


Sie war also gerade duch das Schweigen inte- 
griert. 
5. 

Doch das Verdienst der *Sexwelle" - die 
Öffentlichkeit hergestellt zu haben - bleibt 


rein negativ beschrankt. 
Internationale wußte 
wie gefährlich fur di 
spektakulare Offentlic hkeit ist. 
welle" hat der Frotik das Wasser 


Die Situationistische 
- und sagte dies schon 1963 
e subrersive Frotik eine 
Die "Sex- 
abgegraben und 


Pr 


sie folgerichtig in Bezeihungen von Dingen b) 
verwandelt, den Wildbach kanalisiert . um ihn 


unter Kontrolle zu haben. kenn auch die Verding- Es zeigt sich. das heute da, wo die Kritik 
lichung der Liebenden schon vorher vorhanden schon am scharfsten ist. wo die Individuen die 
war - nichts kann sich dem Warendenken voll Öffentlichkeit nicht furchten da sıe langst 
und ganz entziehen, solange es existiert - so ihre eigene Starke kennen und benutzen =, 


hat sie gerade durch diese Öffentlichkeit, die 
propagandistische Handhabe und durch die Modelle 
ungeheuhrt an Tiefe gewonnen, ist unter die 
Haut gegungen, 


wo die Unsicherheit so geliebt wird wie noch 
nie, wo man keine Angst mehr hat und wo man das 
Alleinsein lieber auf sich nimmt, als den Kom- 


promiß und die falsche Gemeinsamkeit, das an 


an diesen Orten die authentise kommunikation 
und die Erotik auftauchen, daN Fiflersucht und 


Verdinglichung schwinden. In der Verweigerung 


6. an der Beteiligung am sexuellen Spektakel, der 
Verführung und der Besitzergreifung. im Spren- 
Die von der "Sexwelle* erzeugten Bilder der gen der vorgegebenen Örenzen wird die Erotik, 
Leidenschaft sind mannigfaltig: jeder kennt uberhaupt die Sinnlichkeit (er)greifbar. Nenn 
sie. Das sie leer sind wird schon oft gefühlt, wir uns selbst Grenze sind. so auch unsere in 
doch wer sagt das schon in einer Welt der Lü- ternationale Tendenz, so auch unsere Umgebung 
gen. wo jedes wahre Wort Lüge darstellt, Sie allgemein. Im Prozeß der Zerstörung all dieser 
- «die Modelle - lachen denen, die lieben wollen, Grenzen wird das Gesagte am chesten erfahr - 
hohnvoll ins Gesicht. Die Verführung degradiert bar, wo sich die Feindschaft gegen die Grenzen 
die Geliebten zu Objekten: die Ehe, die "Freund- am ehesten stellt: bei uns selbst uwerst, in der 
schaft”, die Beziehung oder irgend ein anderes Agentur» in unserer Umgebung. So ist die Parole 
Modell z.B. Gruppensex, garantieren und zementier- an der Außenwand unseres Hauptquartiers zu ver- 
en die Beziehung von Objekten, Die Sexuali- stehen: "Unsere Liebe ist nicht getrennt zu 
tat - die verhinderte Erotik - hat sich ihre sehen von der Mitgliedschaft in der Agentur fur 
arin Fuhlswelt aufgehaut. ohne die sie nicht die Selbstaufhbebung des Proletariats!*" Dies 


spricht unseren Zusammenhang nicht heilig. 
eher im gegenteil, Allein die an dem Projekt 
teilnehmen, stellen entweder die Gesell- 
schaft in Frage, oder nicht, Beurteilen können 


leben könnte: die Eifersucht, die Konkurrenz», 
die Schonheitsideale,. die Ethik in all ihren 
‚rmeon. bis hin zur Libertinage, welche offen 
‚n Übjekten spricht, Die allgegenwart dieser 
Handlungen und dieses Denkens blockiert die 
Kommunikation die der Anfang einer Be- 


bisher nur wir selbst diesen Vorgangı ob- 
jektiv die weitere Geschichte. 


nennung sein konnte. da das kanalisierte Leben 


Daher ist die Agentur kein Ort freundlicher 
nu: die Verführung kennt. 


Unterhaltungen, sondern ein Ort der lebendi- 
gen Kommunikation und Intervention. 


9 
Die Modelle sind allgegenwärtig: ist das eine 


Bild zu hart (Gruppensex und Libertinage) so 
werden klassisch-romantische Verhältnisse 
bevorzugt: die Liebe Werthers und die alten 
deutschen Spielfilme. Es ist alles schon einmal 
da gewesen und aktualisiert sich heute zu 
gienntischen Bilderbüuchern, Uns kann, wollen 


Insofern versucht die Agentur für die 
Selbstaufhebung des Proletariats so etwas 
wie die positive Wendung der Sad’schen 
"Gesellschaft der Freunde des Verbrechens” 
darzustellen, Die "ideale Fora" ist die Auf- 
losung in der Gesellschaft der Leidenschaften. 
Die hergestellte Öffentlichkeit berührt nur 
die. die der Kritik empfanglich sind. 
Daher gegen wir jedem Fxhibitionismus aus dem 
Wo. - allein uber den revolutionären 
Kampf wird die Erotik fuühlbar und die Kommuni- 
kation verständlich. Der Unterschied zwischen 
dem "miteinander reden können", diesem 
"richtig verstandenesm Interesse" und der Liebe, 
‚tionen Tıuppen. weiter nichts. der Zärtlichkeit, der Freundschaft, besteht nur 
in der Verfalschung der Kommunikation oder 


"ir unser Leben selbst bestimmen, keine Form, 
kein Modell genugen: für uns heißt Leben Über - 
chwang ohne jede Finschränkung. Wenn wir uns 
heute trotzdem unsere eigenen Modelle schaffen, 
o erkennen wir sie doch nie an. wir sind stur- 
misch und maßlos genug. daher werden wir sie 
verlassen, sobald sich für uns die Moglichkeit 


dazu bietet: es sind die Schützengräben der 
hr 


im Auflösungsprozef der Sexunlitat und der 
Vertalschung. 


Wenn es eine Idee gikt, die kis zum 
heutigen Tag jedem Unterfangen, das 
ste verkleinern wollte, entgangen zu 
sein scheint, und den größten Pessi- 
mistlen slandgehalten hat, dann ist es, 
meinen win, die Idee der Liebe - die 
einzige, die jeden Menschen, und sei 
es vorübergehend, mit der Idee des 
Lebens auszusöhnen vermag. 


Andr& Bretlon 


Was uns heute von Reich bleibt 


Die Parallele zwischen der Entfremdung 
im Marxschen Sinne und der Entfremdung, die 
die Psychologie im Sinn hatte, wurde zum ersten 
mal von Reich gezogen. Die Charakterana- 
lyse ist zweifellos einer der meist verkannten 
und meist verdrängten des Reichschen Werks. Zwar 
sind die Grenzen der Reichschen Arbeiten heute 
weitesthegend aufgezeigt worden (ich verweise 
den Leser auf den Text von J.P. Voyer: REICH, 
GEBRAUCHSANWEISUNG). Denn er hat trotz seines 
Willens, den Marxismus und die Psychoana- 
lyse wiederzuvereinigen, nichts besseres zu 
tun gewußt, als sie als getrennte zu vereinigen. 
Geräde wie gewisse Leute sich noch heute damit 
beschäftigen „ die Theorie und die Praxis 
"wiederzuvereinigen". Dieser methodische Irrtum 
nimmt nichts bezüglich des unzittelbaren Bei- 
trags Reichs zur kommunistischen Theorie weg. 
Durch seinen großartigen Begriff des Charaktes, 
den er uns unter bedinjungen hinterlassen hat, 
wo das wesentliche der theoretischen Arbeit zu 
tun bleibt. 


Der Charakter, oder die Charakterneurose, 
d.h. die Neurose des normalen seymptomlosen 
Menschen, ist tatsächlich ein fundamentaler Be- 
griff, um den Wurzeln und den suvjektiven 
Dimensionen, sogar Psychologismen der Ent- 
fremdung zu trotzen, ohne ebensosehr einem Psy- 
chologismus nachzugeben, also einer Ideologie, 
die danach trachtet, den Austausch und die Praxis 
des Sozinlen auf rein psychologische Mechn- 
nismen zurückzubiogen. 


Das Interesse am Begriff des Charakters und 
seine notwendigen Entwicklungen,mögen sie sich 
als fruchtbar erweisen können, gewisse Proble- 
matiken anzuschneiden, darunter den Ükonomismus 
(nlso die Ideologie, die sich bemüht, den Aus- 
druck und die Praxis des Sozialen nur auf 
ökonomische Mechanismen zurückzuführen), läßt 
uns völlig unbefriedigt. 


von KA RAGHEE 


Denn der Charakter kann auch gewisse Entwick- 
lungen zeigen,um die folgenden Fragen anzu- 
schneiden: 


1. 

Die geschichtliche (sogar die vorgeschicht- 
liche und "natürliche") Natur der Entfemdung, 
die sich dureh die Zeiten und sogar verschiede- 
nen Arten der Produktion und des Austausches 
zieht. Dann eventuell ebenso den empfan- 
genen Teil oder auch die Inrastruktur des Ka- 
pitnlismus, also eine besondere Form der Ent- 
fremdung 


2. 

Das subjektive Einwurzeln der Entfremdung, ® 
die Handels und Hierarchiereflexe und haupt- 
sächlich die Unterwürfigkeit in den revolu- 
tionären Bewegungen wiederherstellt. Es könnte 
sich als Interessant erweisen, dabei diesen A- 
spekt der Ideologie zu behandeln, unabhängig 
von nllen Klassen, sogar jeder bestimmten Ge- 


sellschaft. Doch jeder hierarchischen Ge- 


Ischaft zu eigen 


50 wie Gabel und erst kürzlich Debord bestätig- 
ten, daß die Entfremdung sich an der Grenze der 
Ideologie ereignet, kann sicherlich der Begriff 
des Charakters, dem psychologistischen Durchein- 
aner entzogen werden und wieder in die ein- 
heitliche sozinle Kritik einbezogen, auch dazu 
nützlich sin, die Mechanismen der Entfremdung 
jenseits der Ideologie und der Reden der 
Menschen nufzuheben. Denn man beurteilt die 
Menschen nicht allein nach ihren Reden, sondern 
nach dem, was sie tun. Das was Reich übrigens 
trotz der Grenzen seiner Methode wieder nufge- 
richtet hat. Es muß hier bemerkt werden, dad 
diese Gefälligkeit des Sklaven für die Sklave- 
rei of ekannt war und auch seit langer Zeit, 
bis sie von Bruno Rizzi in seinem Buch DIE 
VASSR: DER BUROKRATISCHE KOLLEKTIVISMUS nieder- 
geschrieben worden war und sehr viel früher von 


La Roetie in dem berühmten DISKURS DER FREI- 
WILLIGSEN KNECHTSCHAFT, der sich besonders mit 
di m Problem befaßt. Genau besehen ist die 
Ausdrucksweise der Psychonnalyse nicht einmn] 
nützlich, das Interesse an den Büchern von 
Reich, soweit vorhanden, immer historisch und 
dokumentarisch. Die dokumentarischen Beiträge 
Reichs über den sexuellen Kampf der Jugend 
und hauptsächlich in der UdSSR nach 1917 (dazu 
DER SEXUELLE KAMPF DER JUGEND und DIE SEXUELLE 
"VOLUTION) und srin Beitrag zur Analyse des 
chismus (dazu DIE MASSENPSYCHOLOGIE DES FA- 
SCHISMUS) sind augenblicklich viel nützlicher, 
ohne sie dabei einseitig hervor zu heben; die 
Parallelen von Bolschewismus und Faschismus 
sind schon vor Reich von Revolutionären aus- 
gearbeitet worden. Otto Rühle oder Bruno Rizzi 
zum Beispiel, 


ist daher wesentlich in unserer eigenen 

* der Anti-Hierarchie und allgemeiner des 
tandes gegen die Gesellschaft, geren die 
Arbeit, dnßB die Charakteranalyse ihre Aktunlität 
und Jugend wieder gewinnen kann. (Und bezüglich 
des letzten Punktes, dem Widerstand gegen die 
Arbeit, stehen wir in radikaler Opposition zu 
Reich, mit seinen Versuchen, den Begriff der 
Normalität wieder herzustellen, hinsichtlich 

des soziosexuellen Verhaltens.) por diese 


Charakteranalyse knnn nicht mehr die gleiche 
sein! Aus komeunistischer Sicht findet sich 

die Charakteranalyse (also die Auflösung des 
Charakters mit seiner Gefolgschaft von Ver- 
drängungen) gemeinsam auf den Platz des 

übrigen Kampfes statt. Und konsequenterweise 
gehört eine zu rekonstruierende Theorie des 
Charakters allen und nicht einigen Spezialisten, 
um so weniger wie es wir akzeptieren, unsere 
Autorität. an bürokrnt.ische Reprüsentanten zu 
deligieren (oder politische und syndiknl- 
tstische, dieser Salat unterscheidet sich nicht). 
Das heißt, daß eine Theorie des Charakters nicht 
netrennt neben den "sozialen Problemen" z.B. 
rekonstruiert werden kann. Im Gegenteil, sie 
bildet einen Teil innerhalb des Prozesses 

jer Transformation der Gesellschaft. 

Man wird leicht begriefen, daß das in unserer 
nugenblicklichen Situation bedeutet, unsere 
Beziehungen (Liebe, Freundschaft, Kammernd- 
schnft...) zu konstruieren, daß wir dort 
wleichzeitig Grundlagen (also Erklärungen die 
unser Verhalten oder das der Genossen auf- 
schlüsseln) und Ziele zum angreifen und die 
Objektivitäten zu erreichen finden. (Ziele: 

die Passivitat, den Aktivismus, den Intellek- 
tunlismus, nber nuch die Brutalität, den Fatal- 
ismus etc., die ejertlvitäten: unsere indi- 
viduelle und kollektive Autonomie). 5o wie 

Reich es unternommen hat „ in seiner Epoche ei- 
ne chnrnkterliche®e Typologie zu errichten, die 
sich noch weltestgehend auf psychoanalytische 
Betrachtungen stützte, wäre es heute zweifel- 
los möglich, eine konkrete charakterliche Typo- 
logie der modernen Gesellschaft zu errichten 
die sich auf aie Verhaltensweisen der Klasse 
kründet (Knder, Arbeiter, Emigrantencharnkter...) 
aber nuch auf den Einfluß des Handels, auf das 
Verhnlten (Verdutzt-Cooler, Millitanter, 
loubard-Charakter). Aber in einer solchen Iinter- 
nehmung wäre noch das Interesannteste, die Fin- 
heit. der Entfremdung hinter ihren scheinbaren 


Trennungen sich nr zu machen, und auch (ins, 

was auf eine gewisse Art ihr entkommt und revo- 
lutionar werden kann. Fs ist ratsam, zwischen 

Ion verschiedenen Versuchen „ die Gedanken Reichs 
zu verwirklichen, die seit 1968 gemacht wurden, 
zu unterschieden 


1. 

die die auf das Konto der Linken oder 
schwach abseits liegendenRekuperation gehen, 
was letztere betrifft (Sexpol und das orgonon- 
ische Inboratorium z.B.), die behauptet, 
wie übrigens Reich selbst zum Ende seines Leb- 
ens, sich auf einem rein "wissenschaftlichen" 
Gebiet zu befinden, ist es uns erlaubt zu zwei- 
feln, daß sie selbst auf diesen Gebiet, irgend- 
einen Beitrag zu den diskutablen Hypothesen 
Reichs beigetragen hat, z.B. zum Krebs (siehe 
die RIOFATHIE DES KREBS) denn da nach Reich der 
Krebs wesentlich ein Moment des Charakters 
ist, muß man gleichzeitig erkennen, daß eine 
Reichianische Medizin (wie die ganze Medizin) 
nur Prothesen anbieten kann, denn schließ- 
lich ist es die Gesellschaft, die völlig krank 
ist. ind daß es konsequenterweise wie die vielen 
modernen Krankheiten, die direkt von der Ar- 
beit, also von den Proletariern produziert wer- 
den, keine Therapie ausser die soziale und re- 
volutionnre gibt. Aber das bringt uns zurück 
zur Diskussion über die Wissenschaft selbst und 
ihre Beziehung zur Ideologie, über die Gesanmt- 
heit der Rekuperation schließt man daher gerne 
mit Denevert: 


"So oder so, Reich ist nicht weit davon 

entfernt für die Laboratoriumsmentalität 

akzeptabel zu zein." 

(CHRONIK ÖFFENTLICHER GEHEIMNISSE, Ab- 
schnitt 1) 


bie, die versuchen das Werk Reichs Im Schleoch- 
ten und im Guten aus einer kommunistischen Per- 
spektive wiederzuergreifen. Obschon es finden 
sich zahlreiche Elemente buntgemischt in der 
VERNUNFT IN DER GESCHICHTE; DIE LEIDENSCHAFT 
DES LEIBES; DOPPELREFLEXION: UM MIT REICH 
SCHLUSS ZU MACHEN etc. Die Charnkteranalyse 
so wie die Analyse der subjektiven Entfremdung 
hat nußer einem klein wenig noch keine Anwendung 
auf dem einzigen konkreten Terain gefunden, wo 
sie nll ihren Sinn entfaltet und worauf sie 
sich nuch wirklich aufbauen kann, und zwar 
theoretisch-praktisch: die Kritik der Ent- 
fremdung auch in der Konstruktion der Beziehung- 
en unter Ten Revolutlonären. Und daran sieht 
man put, Ind die Theorie zu dieser Frage nicht 
mehr nur"psychologisch" sein kann, da jan das, 
wo sie arbeitet, unsere fähigkeit zur "direkten 
Demokratie" ist. Das, was uns wieder zur Kri- 
tik der Gesellschaft als ganzes führt. Wenn 
wir gezwungen sein sollten, etwas zu dieser 
Art des zweiseitigen Werks Reichs zu sagen, 
der mehr als jeder andere Revolutionär selbst 
die Waffen zur Rekuperation geliefert hat, ist 
was wir zu Reich schreiben können, das, 
was Denevert 1972 zu Freud schrieb: 


"Aus den gleichen Gründen ist die Theorie 
Freuds, die die ersten praktischen Recher- 
chen über die Subjektivität gemacht hat, 


um einheitlich alle ihreManifestationen 
als einen Krieg der Tiefen des Individuums 
mit ihren sozialen Verlängerungen zu begrei- 
1, die erste Theorie der Entfremdung 
Wunsches und der Sexunlität mit all 
ihren Konsequenzen, so spät gOKonaNn (als 
eine der letzten Manifestationen des revo- 
Ären bürgerlichen Gedankens), daß sie es 


tut 
ı 


nen und 


en Kommuniknt.ion 


Inter diesen 
werden, daß 


Ibst unternehmen mußte, sich zu ent- oe 
chärfen. Dieser gemeinsame Bankrott en 6° 
der klassischen politischen UÜkonomie, der « Aa cotr 
ir un iner a 


sophie und der ersten fundierten 
shologisch Theorie, ein Bankrott, 
der übrigens keine der anderen Domänen 


ren, wenn wir ı 
sein, mit ur 
hat 


ni - kulturellen Produktion verachonte, Vernittler über di zentrale Frape zu kommu- 
hat dazu beigetragen dieses Bedürfnis nizieren, die Pe: 1 > | n.daß 
öffentlich zu machen, und der Kur: wir keine Macht ich unse Lebens 
ier Realität selbst lauft darauf hinaus, hABEN (d.h. das i erte ind). 

es jeden Tag offensichtlicher zu machen, Es gibt ohne Zwei konkreteren ZUpane 
das aus der Theorie des Proletarints das zur sozinlen Frag ınd im & inderen zum Chn- 


exklusive Erbe der ganz großen Entdecker rakter, (lem Unbewußten etc 


jes bürgerlichen revolutionären Gedanken: 


(CHRONIK ÖFFENTLICHER GEHEIMNISSE 


Abschnitt 1) ® 


Die Geschichle der 
ideologischen Droge 
wird in der 
Verklürung der 


Rohheil enden. 


-Siltualionistische 


Internationale- 


Es liegt also an der Maßnahme, wo sie sich 
in der direkten sozialen Kritik und der direkten 
Kommunikation wieder einbringt, daß das 
kenwerk Reichs uns inter ert. Aber stet 
uns keinesfalls an, sine sutslichkeit der Wenn die Frage der Totalität tabu ist, dann, 
Materie der Liebe au rlegen, umso mehr well sich ihr die Frage den Möglichen stellt. 
wir uns ihr nicht unterwerfen wollen. Ebenso R 


Auch 


h dar 


wie wir alle Medizin, die ja als Prothese dient, tise kanpfen, 
ablehnen, gehört es sich für uns, bis an die en anzugreifen, noch 
Wurzel der Dir zu gehen, und zu er an den Als ob die Ware und 
Ursprung unserer Wünsche. Hier muß sich der nau im Herzen all 


1m sich unsere 


Bruch vollziehen, zwischen dem Teil Utopie, r 
ondern nur kon 


trakt 


der in unseren Projekten bleibt, und dem realen »t 
Kampf, den wir schon an allen Fronten des griff des Charakter balı er 


sein wirkliches Gebiet zurückg 


sozialen Elends führen. Aber es an der führt Ist, 
Front der Totalität, wo sich die definitiven bietet den Vorteilsich konkret zu stellen in 
Antworten auf jeden partiellen Aspekt der M eindeutigen, ursprünglichen Situntionen und dies 
abspielen, denn es gibt keine parzellierte Ant- Jedes neue mal. Beim Gegenteil sicht man 

wort auf die soziale Frage. Ja, mehr noch, wir daß die "Dialektik" meist ala ein Tarch 
haben schon genug historische Beispiele, daß Ilerkunatstück, als eine abstrakte Tota 


das Resultat. jeder partiellen Antwort die ee re 
Konstruktion einer | ee FOLH LAUNE r ek 
Welt, verbunden mit ihren Chef 


sere 


eologie nach sich zog, mit 


;, deren Kla 


T 


es handelt sich um eine verlogene Abstraktion, 
daher: 


1. 

Sie gibt uns nicht die Möglichkeit, unser 
Leben zu gebrauchen (nur konkret für seine Ne- 
setzung zu kämpfen) 


2. 

Oft ist die reale Macht des Chefs kaum ein- 
gentanden, verhüllt von einem Mantel abatrak- 
ter Ideen, wie Recht, Ökonomie, Objektivitnten 
und Wirtschaft und von Spezialisten, usw. 


Was die totale Realität betrifft, also die 
Macht, derer wir uns bemächtigen wollen: es 
ribt keine von Individuen, die sie aussenden, 
retrennten Ideen, noch von ihren Wünschen. 50 
wie die Revolution, von der wir sprechen, die 
wiedereroberung unserer Raum-Zeit ist und nicht 
die Eroberung des Palastes der Regierung. Mit 
‚ten proletarischen Revolutionen geht die Ära 

Nier Stantsstreiche und Palastrevolutionen zu 
Ende. 


wir sind viel anspruchsvoller: Es geht m 
den Weltstreich. Dies ruft eine neue Kritik 
der "Fähigkeit zu urteilen" hervor, beispiel- 
los in der ganzen Geschichte der Wissenschaft, 
wo man noch schlecht die Tiefe ahnt, da doch 
die verstreuten Elemente - von der Logik bis 
zur Antropologie -, die immer noch von der ra- 
diknlen Kritik getrennt sind,bei diesem histo- 
rischen Abenteuer nicht fehlen werden. Um mal 
einen !!berblick über diese vorhersehbaren 
UImstürze in der Wissenschaft zu geben: Es ist 
nicht nur die Fähigkeit zu entscheiden die 
durch die Ergreifung der Mac etroffen wird, 
es ist auch die Fähigkeit zu wissen und zu 
verstehen. Also unsere Intelligenz, die bisher 
dressiert war, nur das Erlaubte zu begreifen, 
nieht das Mögliche. Aber der ganze Prozeß wird 
von unserer Wiedereroberung der Fähigkeit zu 
wollen, zu wünschen aufgehoben. In einem ge- 
fühlvollen, leidenschaftlichen Leben, das not- 
wenigerweise alles beinhaltet. 


Es handelt sich daher von jetzt ab darum, 
die Macht für uns selbst zu verlangen, in die- 
som Prozeß, der uns gestattet, alle geschicht- 
lichen Möglichkeiten des Programms des Pro- 
letarints zu erforschen. 


Entfernt davon verdammen wir uns dazu, nichts 


zu verstehen, weder von der Welt selbst, und 


schließlich zählen unsere revolutionären Selbst- 


proklamationen nur als Glaubensbekenntnisse. 
lind wir selbst mit unseren Ansprüchen dazu, 

wir würden nicht mehr als jene Menschen, die 
unfähig sind, ihre Beziehungen anders als pas- 
aiv zu leben, ohne jemals einen Augenblick zu 
ersinnen, sie zu konstruieren, in den Fängen 
der Leidenschaften, aber mit einem Minimum in- 
tellektueller oder leidenschaftlicher Ehre, wir 
würden nicht mehr sein als Politiker der Revo- 
lution, bürokratische Stürmer. 


Daa Bewußtsein und die einheitliche Theorie 
dea Proletariats, sowie die Elemente, die uns 
nus der Vergangenheit zufallen, können sich 
nur im Dialog aller mit allen ausbilden und 
festigen, denn schließlich handelt es sich 
um eine Theorei der Kommunikation, die nur in 
der Erfindung der Kommunikation Fuß faßt, derer 
wir grausamst beraubt sind. Zuzugeben, daß un- 
ser Leben proletarisiert ist, ist sicherlich 
eine gute Sache, aber es reicht nicht, es muß 
gesagt werden, woraus diese Proletarisation be- 
steht. Zu sagen, daß wir der Macht beraubt 
sind, ist konkret, aber offen für Irrtümer. 

Wir sind nicht der hierarchischen Macht beraubt, 
denn wir haben täglich tausende miserable 
Gelegenheiten, daran teilzunehmen, sei es an 
unserer Unterwerfung, sei es an Verheißungen. 
Man muß präzisieren, , daß wir der Macht be- 
raubt sind, direkt unter uns über unsere Pro- 
bleme au kommunizieren, Aber diese Komaunikation 
kann nur nuthentisch werden, wenn sie unser ein- 


ziges allen gemeinsames Problem anschneldet: 


Die Frage der Macht frei über unser Leben 
zu verfügen. Wir sind daher im Kriegszustand 
mit den tausenden Ideologen der "wahren Kommu- 
nikation" die sich um uns niederlassen, beson- 
ders mit den Reichistischen Ideologen.Die sind 
nur dazu da, um diese zentrale Frage zu meiden, 
die in jedem unserer konkreten Kämpfe wiederher- 
kestellt wird, die das kommunistische Be- 
wußtsein schmieden kann, und nach der man aus 
dieser Perspektive die anderes Fragen dis- 
kutieren kann: Charakter, Wissenschaft, Ideo- 
logie, bewustsein, uber alle seine Determinat.io- 
nen, ideologische, Unoratfsche unbauuate ala 


"Wir sind an diesem Punkt angelangt, d 
die Individuen gezwungen sin, an 
Gesamtheit der existierenden Produktiv- 
kräfte zu bemächtigen, nicht nur um zu 
einer Manifestation ihrer selbst zu gelan- 
en, sondern zuerst, um sich ihrer 

xistenz zu versichern." 


(Marx, Engels "DIE DEUTSCHE IDEOLOGIE") 


Zur Zahl dieser Produktivkräfte muß 
die Wissenschaft selbst hinsunehnen. En 
Aber wenn man nicht die Produktivkräfte so wie 
sie sind übernehmen will, müssen wir am Tag. 
ueNer ara an ergreifen, wissen, welche 
senscha wir uns aneignen 
wir produzieren wollen. . 2 ERRERIENSE: 


Dieser Artikel wurde zu erst von den 
französischen Genossen der Zeitschrift 
LE FRONDEUR veröffentlicht. LE FRONDEUR 
c/o B.P. 105, 94402 Vitry, Cedex 


Liebe im Wandel der Zeit 


-ein historischer Abriss- 


Aber naturlich ist es ein Irrtum. lieber 
Leser, wenn Sıe annehmen, nichts andere sich, 
Ideen srien ewig und das, was durch ein Wort 
von Ihnen bezeichnet wird. sei so unwandelbar 
und bestandig wie dieses Wort selbst, Lassen 
Sie uns feststellen, daß die Weisheit haupt- 
suechlich darin bestehr. zu lernen. daß Gesten 
die Sie Begriffe nennen, nicht nur das be 
zeichnete Ding nicht zu beschreiben vermogen, 
sondern nicht einmal auf das-selbe Ding hın- 
.risen konnen, nur auf etwas. das im Prozess 
des Werdens vor Ihren interessierten Augen 
aufblirtzt. 


DENK HUND FASST ALLE KLEINEREN RENNENDEN DINGE 
UNTER DEM BEGRIFF "REUTE“ ZUSAMMEN, 


Fr aufert diesen Begriff nicht als Kort, 
“ie Sıe sicher schon bemerkt haben, aber er 
demonstriert die Unwandelbarkeit dieses Be- 
grıffs durch eine sich im wesentlichen gleich 
bleibende Verfolgungshandlung. Wir wissen, 
daß Sie langst erkannt haben, wie toricht er 
ist. denn Sıe haben den Begrift "Beute" in 
kuninchen, Ratten und Katzen unterteilt, 
Ietztere vielleicht seagar in einzelne Katzen 
mıt verschiedenen Gewohnheiten. Und trotzdem 
machen Sie auf einer hohe 
wlrichen Fehler. Wır kenn 
ohne Sie je gesehen zu haben und wir wissen. 
dan Sie dazu neigen, anzunehmen. daß Liebe 
etwas genau festgelegtes und klares sei. Sınd 
Sie in Ihrem "Privatleben" romantischer Dich- 
ter. Komancier oder nur konsumierender Kino= 
besucher, rgal also ob Sie Hobbv-Star. Ani- 
mateur oder Konsument sind. dann stellen Sie 
sich dıe Liebe als paradiesischen Aberund 
vor. in den Sie hineinfallen. Ex gibt keinen 
/weitel daruber: 


n Bezuasebene den 
n Sie genau, auch 


ENTWEDER SIE SIND HERFINGEFALLEN UND STECKEN 
TIEF DRIN. ODER SIE STECKEN TIEF DRIN, 


Fur den Psvchotechniker der anhaltenden 
grauen Vorgeschichte, der die Instinkte auf 
nicht mehr als ihre Mechanik untersucht und 
sie spektakular publiziert, ist die Liebe 
nicht mehr als eine angeborene Reaktion, d.h. 
eine klar definierte Verhaltensweise, dir 
durch bestimmte Reize ausgelost wird, genau 
wie ein Automat oder ein Fließband ın Gang 
Rrsetzt wird, 


US FONKTIONIERT ALLES SO, ALS ON MAN FIN 
MAKKSIUCK IN DEN SCHLITZ WIRFT, 


Dieser Artikel ist unsenem 


Genossen Walter Sernen gewidmet, 


der vor 40 Jahren im Konzen- 


tralionslager Theresienstadt 


von den Nazis ermordet wurde, 


Fur den Psvchotechnokraten ıst Liebe also 
vıne bestimmte Menge Fnergie. Libido genannt, 
so begrenzt und homogen wie ein Stuck Talk. 
das durch Verdrangungen und Hemmungen in vet 
schiedenen ıle geleitet wird. wieder zu- 
rucktlieflt, ubertragen. zuruckgehalten und 
verdrangt wird. aber immer noch als die glei- 
che Talgmasse wahrgenoamen wird. 


Aber "Liebe" - und WIR trennen sie hier 
bewuflt und radikal von den Institutionen der 
Ehe und des Figentums. von denen ihre redu- 
zierte Variation in dieser historischen Epo- 
che abhangıg ist - ist die Bezeichnung, die 
der Mensch dem gefuhlsmaligen Element ın den 
ersellschaftlichen Beziehungen gibt. Alle 
Sprachen und Sprachgebrauche scheinen darin 
ubereinzustimmen, daß "Ich liche", sowohl auf 
sezuelle wie aut gesellschaftliche Gefuhle 
angewendet werden kann, Der Psvchotechnokrat, 
insbesondere der freudianische, hat eine "Er- 
klarung” dafur, die wir kurz prufen werden. 
Wenn unsere Sicht richtig ist. dann ist es 
wahrhaftig die Liebe, die macht. daß sich die 
Welt um ihre Achse dreht. Dennoch ist es treFr 
fomfer. wenn wir waren. uf 
sich um ihre Achse dreht, macht die Liebe zu 
dem, was sie ıst, gibt ıhr ihre Wiktlichkeit 
zuruck. Ohne Zweifel handelt es sich hier um 
eine jener Beziehungen - wie die von Wissen 
und Sein =. die nur dialektisch verstanden 
werden konnen, ste Reflektion leiter das Han- 
dein. doch erst durch Handeln entsteht Hewuln 
sein. und so ist es klar. daß sıch die zwei 
tıennen. eiternander kampten,. schlieflich 
wieder zueinander zurwk kehren und sich ıles- 
halt standig entwickeln. u wie das gesell 
schaftliche Leben mıt gemischt ist, 
ist die Gesellschaft mit Liebe gemischte okuo- 
nomische Produktion. Das erscheint Ihnen, der 
Sıe gewohnt sind. Liebe als etwas Atherisches 
Seelisches und die okonomische Produktion als 
etwas Niedriges und Irdisches anzusehen, la- 
cherlich und sogar roh. Aber die Menschen lie 
ben mit ihren Korperm und nicht zuletzt wer- 
den sie vom Kapital gezwungen, mit ihren Kor- 
pern zu arbeiten. Tiefe Liebe zwischen Men- 
schen unterscheidet sich im allgemeinen von 
fluchtigen Formen der Zuneigung dadurch, dan 
sin zusammen leben wollen und hintort im Kap 
talismus dazu verurteilt sein werden, als 
eine okonomische Finheit tatig zu sein. Nas 
das Verhaltnis zwischen den liebenden Menschm 
betrifft. so ıst uns von der Biologie noch in 
Erinnerung. daft Liebe in ihrer sexwnellen Form 
vor der gesellschaftlichen okonomischen Pro- 
duktion auftrirt. Aber uns ist auch klar, dan 


Ceeerllschnfr. en 


40 okonomische Produktion in ihrer ursprung- 


lichen individuellen Form des Stoffwechsels 
notwendigerweise vor der Liebe auftritt, denn 
sie ist der Kern des (zumindest formalen) Le- 
bens. In der primitiven Zelle gibt es einen 


Stoffwechsel, bevor Liebe entsteht. Zuerst 
vervielfachen sich die /ellen durch Zellterl- 
une. in ei r Art ubrerschussigem Anahbolismust 


sie kommen nicht etwa in Zellkolonien (pri= 
mitiv gesellschaftliches Verhalten) oder zum 
Zweck der Fortpflanzung paarweise verschmol- 
zen (sexuelles Verhalten) zusammen. Aber da 
der Stoffwechsel in der fruhesten Morgrendam- 
merung der Geschichte des Lebens der Liebes- 
beziehung vorausgeht, folgt daraus nicht, dall 
Liebe ein zutalliges Schillern an der Ober- 
flache des Lebens ist, wie es der struktua- 
Tistische Kurdaver behauptet. In r Altinitat 
der Fiweißmolckule enthalt der Stoffwechsel 
bereits auf einer materiellen Fbene die Rudi- 
mente ‚dessen. was die Menschen Fros nennen. 


LIEBE MUSS IN DER MATERIE INBEGRIFFEN SEIN, 


Sowohl das populare wir das philosophische 
Denken hat diesen Ursprung der Liebe aner- 
kannt, Das populare Denken hat der Gefuhls- 
beziehung. die Manner und Frauen sexuell ver- 
binder, den gleichen Namen gegeben wie jener, 
die Mann und Mann in einer Freundschaft, Kin- 
der und Filtern in der Familie verbindet. Die 
Liebe eines Konigs zu seinen Volk. die Lieber 
eines Schülers zu seinem Lehrer. die Liebe 
rines Narters zu seinem Haftling. die Liebe 
des Tieres zu seinr Jungen und zu seinem 
Herren sind alle in dieser einen Kategorie 
enthalten. Es ist kein Zufall, daß in allen 
großen Ideologien und Religionen, welche die 
Gemuter der Menschen erreat haben, so viel 
und verbramt von Liebe gesprochen wird, 


Keligionen und Ideologien leiten ihren 
Wert und ihre Macht stets aus ihrer Symboli- 
sierung unbewullter sozialer Beziehungen her, 
und da soziale Beziehungen durch Liebe ver- 
ittelt oder als solıhe mystifiziert werden, 
sprechen die Ideologen und P’Fatfen immer von 
Liebe, wenn von Himmel, Holle, Gott, Fr- 
losung und Gnade phantasieren. Die Behauptung 
des Nystikers: "Gott ist die Liebe" und der 
Hyanus des heiligen Pau s auf die Liebe sind 
exakte Feststellungen in Bezug auf den wert- 
vollen geseinsasen Inhalt aller Keligionen, 
die in der Vergangenheit wrsellschaftliche 
Krafte waren, Die Dreirinigkeit,. die heiligen 
Seelen im Fegefeuer und ıdır "inschaft der 
Heiligen nass stieren na ta spielte ım 
Grund nosmen fur die Menschen keine Kolle, 
ob Scheol, Buddha und Nirwana, Baal und Gil- 
Wichtig für die 
ist das emotionale Element in den 
Keriehungen,. die diese Mythen sabolisieren 
umf den Menschen in jeder Generation zu dem 
michen. was er zu sein hat. Aber um sich kei- 
ner erneuten Mystifikation hinzugeben, mul 
wesagt werden. daß er das. was er zu sein hats 
auch ist. Diese Emotion ist auf keinen Fall 
etwas von der ukonomischen Basis dieser He- 
+tehungen Losgelostes. sondern sie entsteht 
gerade „ut dieser Basis. die so Religion und 
Ideologie bestimat. Der "Were" des Menschen 
wırd in odom Zeitalter durch seine ramot in- 
nellen und technologischen Beziehungen be- 
stimmt und “ind Teil des einen men- 
schlichen Prozesses. nicht etwas von ihm los=- 


diese 


xeloston, 


Per Freudsche Standpunkt ist der. daft alle 
emetionelien Beziehungen lediglich um ihr 
Ztnel betrogenen Variationen der se Ilen 
Deshalb nennen die Menschen 
"irbe*, weil sie 
lıtat oder aben=- 


?u 
al- 


nrigung sind. 
I Dormer F/unrienne 
lediglich modifizierte Sexu 
lenkte "Libido" sind. Nach dieser Theorie ist 
/urtlichkeit geheante Sexualität, Obwohl 

diese These als platte Vereinfac hung « 


ich- 


14 


end und von spektakularen Kapitalismus in 
srinem Kampf um Atomisierung derindividuen 
erwunscht ist, beruht sie doch auf unscharfem 
Denken. Sie setzt voraus, daß es ein klares 
/iel gibt, den Geschlechtsverkehr., und jede 
Liebe, die dieses Ziel nicht erreicht, ist in 
irgendeinen Sin frustrierte L.lebe, Das 
setzt wiederum etwas voraus, was dieses Ziel 
klar im Sinn hat. und wenn wir nicht an einen 
“ort der Liebe glauben, kann das nur der lie- 
hen Mensch sein. Aber nach der Freudsc hen 
Definition ist sich die Psvche. deren xehemm- 
te Sexualitat sich in Liebe verwandeln soll, 
dieses eigentlichen Zieles nicht bewußt, Neh- 
sen wir das Reispiel der kindlichen Sexunli=- 
tat, die einen wichtigen Bestandteil der 
Freudschen Liebestheorie darstellt. Nie kann 
kindliche Zuneigung frustrierte sexuelle Lie- 
be sein’ Einerseits kann das Kind, das den 
Geschlechtsverkehr nicht kennt. ihn nicht be- 
wußt wunschen. und es kann ihn nicht unbewußt, 
d.h. somatisch. wunschen, weil es nicht die 
Reflexe besitzt. die zur Ausubung des Ge- 
schlechtsverkehrs notwendig sind. Ohn& die 
darugehurigen Reflexe kann aber für d. Unbe- 
wuflte kein Geschlechtsverkehrt existir en, 
Die Liebe des Kindes ist deshalb von anderer 
Art = eben kindliche Liebe, Hier soll, um 
Millverstandnissen vorzubeugen, nicht bestrit- 
ten werden, daß kindliche Liebe mit Zonen 
verbunden ist. von denen viele spater sexuell 
erotisch werden, oder alle außerhalb des Kap 
talismus werden konnten!" Aber das besagt nur, 
daß der Mensch aus Materie besteht, daß er 
"inen Korper hat und daß dieser Korper zu 
Kontakten mit anderen Korpern benutzt wird, 
Seine Kontakte zu anderen Menschen mussen. 
wenn sie schon keine entwickelten sozialen 
Kontakte sind (was es im Kapitalismus nicht 
wibt) wenigstens reale physische intakte 
Fuhlen und Greifen, wenn es sich um 
Haby handelt, spater auch sehen, hören 
und sprechen. Kindliche Liebe ist keine frus® 
rierte sexuelle Zuneigung, denn das Kind 
kennt weder den Geschlechtsverkehr als Ziels 
noch ist es zu einem solchen imstande, Sie 
ist einfach kindliche Liebe. Daß kindliche 
Lirbe spater sexuelle Liebe werden mul und 
dan das Spektakel bemuht ist. sie auf diese 
Art der Aktivitat zu begrenzen. um für sich 
Inergie zu gewinnen, ist unbe tritten. ‚Jeden- 
talls trifft die Bezeichnung *Frustrierung” 
nicht den wahren Sachverhalt, Angenommen, 
Freud hatte stattdessen gesagt. kindliche 

‚che scan "wodıliziert® Krwachsenen-Liehe, 
dann hatten Sie den Irugschluß sofort erken=- 
nen außen. Im Gegentril: die sexuelle Liebe 
des Erwachsenen ist "modifizierte" kindliche 
Liebe, Sie schlieft die prisitivere Verhal- 
tensweise ein, aber wie Freud zugibt,. inte- 
griert sie sie in ein viel kunstvolleres und 
entwickelteres System, was auf das Entstehen 
der mit dem Geschlechtsverkehr verbundenen 
Reflexe, das sekundare Sexualhormon und all 
die qualitativen Veranderungen in der psvihi- 
schen Orientierung und dem psvchischen Ihnalt 
zuruckzufuhren ist, die mit der Pubertat ein- 
hergeben. 50 stellt Froud also die Entwick- 
lung der Liebe auf den Kopf, 


sein = 
.ın 


EIWAS MEHR ALS EIN ABSTECHER 


Das Wort Lieber. wie wir es gebrauche, 
ndeurig solche „odifizierten Verhatt 
sen ein wie Freude uber die Anwesenheit ande- 
rer Individuen, stärkeres Empfinden tur be- 
stimme Nenschen, die Abwesenheit viner spek- 
takularen Gefuhlshirarchie, Großtugigkeit Re- 
senuber unseren Gr der Kunsch sie nıck 
nur formal zu sche sondern sie auch wahr- 

z hmens und die vielfaltigsten Formen rınes 
liebevollen Verhaltens, daß die Kybernetiker 
und Psvchotechniker des Kapitals nur trocken 
umstandlich und dazu noch talsch beschreiben 
konnen, Hier ist das Verlangen nach viner ex- 
pansiven und schrankenlosen Sexualitat, die 


chlien 


essen, 


mehr i als eıne Keegnrie, ringeschlossen, Lebenskraft mit "wipe ”' chrn Begierden und 
leden Kontakt auf ein" Funktion zu reduzieren, eiernen unveranderlichen Zinlen, 
ud dıe der unterhalte "Sexualitar" z.R, 


birile, den Vors« 


hlag des weil Ritters zu ak 


zeptieren Diese Vorstellung fuhrt Sie zu der Annahars 
»inen Mart grun zu farben und wos immer na 


Hann sich mıt rinem so ten Fucher 


2. einer Sache werde, os bleibe doch 


die gleiche he, wenn auch gehemmt oder sub- 

‚u facheln, daß man den Bart nicht mehr lımiert. Kenn Sie ehrlich sind. aussen Sie zu 
kann.” dan jede Veranderung 
are, kenn Irde 


schen, daß das bedeuten burı 
ein Ding der Unmoglichkeit 


zu riner Rose wird, ist diese Rose nicht nur 


ist „uch der Mensch ein Geschopf, wehemmte R und suhlimierte Erde. Sir ist ohne 
sorene” Verhaltensweisen durıh weitet noeh ans den gleishen Hestanfteilon 20 
#ie Erfahrung maditiriert werden, gewohnlich mmrngeset2tı aber sie dat auch nr Rose 
zum "bessere das hrillt so, dal er mit der mit fiernen Üharaktet. igenen Kigenschatten 
Kirklichkeit besser tertig wird. Finige mt Gesetzen, Sogar hier begehen Sie in dem 
nennen diesen Frozr wohl lernen, Kir lernen ı" Freud folgen einen neuen Irrtum. Kenn dass 
hei unseren Liebesaktionen genauso wie bei an- wos von einem Dine abxelriter wird. nichts 


en Aktionen und Kraktionen. Diesen Vr« N 


weiter als dieses Ding ist, dürfen Sie nicht 
wen. daß soziale Beziehungen nichts als 
, sesurlie Beziehungen sind. Kir sagen. 
Diesen Sozialismus ist die Permanenz- sexuelle Aktivitor nichts als ein 


hung ıstim der Entwicklung gehen primitive 


erklürung der Revolution, die Klassen “viele Beziehungen primitiven sexuellen I 
zirtungen raus. wenn folgende Netrachtun 


diktaltur des Prolelurials als nolwen- "ictrin sind: 


Rezir 


j a ) fr . r n 
diger Durchgangspunktl zur Al KONGLLUNG warst een EHI NANEH 


nese entspricht, 

ilen Aktivität erlangt [3 

vrleht es erst dıe rintache NStoflfwechsrihrriehun 

zun Abschaffung sümtlicher Produk- von Mutter und Fotuss hei der von sexueller : 
he nticehr Jdie Nede 
tionsverhüllnisse, wo rauf Ale heruhen "x k 
u nuchtern betrachtet um eine okonomische Neriehung 

zur Abschaffung »sümtlicher geselt- von Mutter und Kind. Finer Naturgewaltigkeit, 

y Der nuchste Schritt ist kindliche Liebr mit 


schaftlichen Beziehungen, die diesen roter 


exsurll! en in der 


ge sellschaftlichen Produktion JVOR=- Kri der Adoleszenr di Iten 


Keflexe. Sie werden das Argument anführen, (alt 


nese im ganzen der Fhvl 


der Klassenunterschieder überhaupt, n 


Bevor das Kind zur sexu 


ein kann, denn hier xiht 


erotogenen Zonen. Fs handelt sich also 


ı Zonen. aber nicht mıt eindeutin 


m Verhalten. Schließlich erscheir 


eindeutigen sex 


- ; . . i die sexunlle Verschmelzung von Kızelle und Sper- 
hältinissen entsprechen, zur Umpibsund Surazonn Hinnen Stadien Voraupnoht-. Aber das 
sind protozuische Beziehungen, und r Mensch 


diesen ist ein metazoisches Wesen. In den Meta 


sümllicher Ideen, die uus 


gesellschaftlichen Be- 


zurm folgen sexuelle Beziehungen auf die ein- 


facheren sozialen der Frzeugung und der Fra 
rung. 


ziehungen hervorgehen, 


z MAsı In indem Fall gilr dasselbe won Protozoen. Die 
-KARL PARX- \ Voransserzune fur dıe Verschmelzung von Fizelle 


und Spermatozaoen ist die Erzeugung von Kırellen 
unmf Spermatozoen. Das ist ein asexueller Vorgang 
und ein Teil der inneren asrsurllen Ökonomie 
der korprrzellen,. dir durch rin Stoftwechselsvstem 


deutlich okonomi 


miteinander verbumten sınd« 
ist. Dir Beziehungen er primaren Geschlechts 
zellen sind deshalb 
sind. Aber das ıst bei allen Protozoen so. selbst 


sexuell, bevor sie sexurll 


ienen die keim Metazoen werden, xuelle 


ziehungen ischen ihn 


n grhrn stets den sexuelle 


ms. die als eine Art spater Differenzierung 


ıhnen erwachsen, | muß naturgewaltig so 


ein. Bevor die Vermehrung durch sexuelle Ver- 

sıhmelzune vor sich gehen kann, mul eine Ver 

vierltaltieung durıh Z/ellteilunge stattfinden, 

tormal als Nemmung nder Unterdruckung zu br- denn mathematisch gesehen kann man nicht durch 

zeichnen. heilt den Intwicklungasprozefl auf (len 
Kopt stellen. 


Vereinigung aus einer Zeile viele erhal 
ten. /uerst mul eıne Zellteilung stattfin 
den. und die Zeltteilung erfordert rinen zusatz- 


f 5 z lichen Anabolısmus, der wiederum eine primitive 
n den Trieben ist die ungebardige Serie - „konomische Basis notwendig macht. Damit haben 
der kleine /werk, der ın dem Marionettenkur- wır klureestellt, daß uf der Grundlage dr 

prr sıtzt und an den Drahten zieht zur 


"nichts-anderes-al sexuelle Aktivitat nichts 


burgerlichen Psychologie zuruckgekehrt .Hei Freud 


es als rine soziale Beziehung ist. Wir 
und seinen Antung 


m in der modernen Kybernetik 


n gedoch» dal das ruckfuhren anf 


fungiert dieser 


ra unter der Brzeichnung 
Libido oder ewiger Eros in der sonderbarsten 
Ks ls eine Art Symbolidierung der bur 
gerlichen Vorstellungen von Freiheit. wie 


"nichts-anderes- 


s" rine irrige Angreirgenheit 


ist, Die sexurlle Aktivirat ist in der mensch- 
lichen Geschichte etwas mehr als einer nanae- 
harene Reaktion, die eine Vereinigung männlicher 


und weiblicher Zellen bewirkt. Es ist logisch, 
liche Libido wird in der grausamsten keise dam 


durch die spektakulare Kla 
ur 
unter Qunlen gebiert sie alle möglichen se 
logischen und ideologischen Phanamene, All 
ist die rinfach oft noch plattere Kuckkehr zur 
alten naturphilosophischen von riner inneren 


Rousseaus naturlicher Mensch. Die ungluck 


soziale Beziehungen etwas mehr sind als 
engesellschntt nus- bieller Stoffwechsetsder die Zellen einer meta- 
utet. unterdruckt und ın Ketten geile 


zuischen oder einer Volvox-Kolunie kooriiniert. 
Schrankenlose und Ieidenschaftliche Liche wie 
auch sozialer *"Altruismus” sind die Ergehnisse 
Tanger Perioden historischer Veränderungen, 
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und diese Veranderungen sind wirklichı es ist 
eindeutig nicht so, daß die alten ewigen Pinge 
zebleiben sind und sich nur ein wenig xetrarnt 
haben. Aber wie ein moderner Parmenides zögert 
der Verhaltensforscher, die Koalitar des Werdens 
anzuerkennen wahrend er zur Anerkennung des 

k ttalistischen status quo rat, 


Die einfacheren Beziehungen zwischen Zellen, 

wie sıe sich im gewöhnlichen metazoischen Korper 
oder in den Ansammlungen asexueller Protozoen 
zeigen, die man Kolonien nennt, sind primitive 
sorio-okonomische Neziehungen und bilden die 
ürundlage, auf der sich die Produkt ionsver- 
haltnısse und Produktivkrafte der menschlichen 
Gesellschaft entwickelt haben, Aber es ist selbst- 
verstandlich, dan daraus nicht folgt. daß sie 

"tas selber" sind, das nur in anderen Medien aus- 
sefuhrt wurde. Sie sınd das. was sie sind. 
unterliegen nur ihren eigenen bestimmten (nsetzen. 
Der einzeln" Korper hat mit der ganzen Grsell- 
schaft eine gemeinsam: dir Beziehung ?iwchen 
den Zelten des menschlichenKorpers sind oko- 
nomischer Artı es gibt eine sorgfaltige Arbeits- 
teilung. zentrale Kontrolle, Austausch von Er- 
zeugnissen usw. Das Finzelne ordnet, wenn not- 
wertig. seine Interessen dem Ganzen unter.hie 

bei allen sezrin-okonnmischen Beziehungen erreichen 
die Zellen gemeinsam mehr. als einzeln,.Abrr der 
Korper unterliegt binlogischen, die Gesellschaft 
soziologischen Gesetzen. 


das 


Die Geschlechtszellen treten zur Zeit der Puber- 
tat in Erscheinung, nachdem der metazoische Kor- 
per eine Zeit lang ein gesellschaftlicher Or- 
nismus gewesen ist.Die Sexualität ist deshalb 
ne Art Luxus, ste tritt zu einem spaten 
Zeitpunkt auf, als eine besondere Modifizierung 
sozlo-okonomischer Reziehungen. 


DIE SEXDELLF AKTIVITAT IST EINE MODIFIZIERTE 
SO7TALE BEZIEHUNG, 
Der Altruiswus z.B. ist nicht, wenn er gesrll- 


srchaftlich demonstriert wird das Frgebnis einer 
Identifizierung des Ichs mit dem geliebten Wesen 
und deshalb eine besondere Form der sexuellen 
Liebe, wie z.B. Freud behauptet. Der Al- 

trutsans erscheint ım primitiven und 
xrundiegemien Fore, der Opflerung eines Individuums 
fur andere, lange vor der sexuellen Aktivitat, als 
Teil des okonomischen Stoffwechselvorgangs in 

den Zellen des menschlichen Korpers, und 

ist freı von Sexualitat, Aber bei einem Menschen 
ıst bewußter Altruismus nicht nur die unbewullte 
"Selbstaufopferung" eines weıllen Blutkörperchens. 
Fr ist eine neue Qualitat, die sich aus den ein- 
tacheren sorio-okonomischen Beziehungen „ die 

ihr vorausgingen , hervordifferenziert hat. 


seiner 


VIFFENENZIFRUNG SETZT VERSCHIEDENHEIT VORAUS. 


Ohwohl dir Sexuelle Aktivität als eine späte 
Entwicklung snzio-okonomischer Beziehungen die 
Figenschaften ihrer BaSIS IN SICH ZUsammenfaßt, 
enthalt sie „uch etwas spezifisch Neues. Die 
sexuelle Liebe ist kein Luxus, der nur fur sich 
selbst existiert. sondern sie kehrt wieder zu 
den sozialen Beziehungen zuruck, aus denen sie 
hervorgegangen ist. und macht 
als sie vorher waren. Und so verandert. nahren 
sie ihrerseits reichlicher das neue Ding. das 

in ıhnen verwurzelt ist. Beide erhalten einander, 
denn es ist klar. daß die sexuelle Aktivitat. 

die im Grunde eine Kette eintacher Ruckenmark- 
reflexe ist - wie durch Experimente mit Mrer- 
sıhweinchen bewiesen wurde, denen man das (e- 
hirn entternt hat -,. bet den Menschen eine Reihe 
von okon»mischen Reziehungen an sich gerogen 

hat und durıh sie bereichert wurde. Der Geschlecht 
akt mul diese Verknupfung von Beziehungen nicht 
unbedingt einschließen, und bei den niederen 
Organismen ıst das ausch keineswegs der Fall. 

Der Geschlechtsverkehr muß nicht unbedingt 

mit den direkten Geschaftsberiehungen oder den 


sie zu etwas anderem, 
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Rezichungen die sich mit der Aufzucht des Nach- 
wuchses befassen verflochten seinwie im 
reduzierten. im Familienleben, und auch nicht 
mit den Berirhungen . die daraus entstehen. dan 
man seinen Lebensunterhalt verdient, einen 
Hlausstand unterhalt und sich Freundschaften 
verschließt. wie in der burgerlichen Ehe. 


DIE EVOLUTION DER SEXIALITAT WAR VON GRONTER 
NEDFETUNE IN DER EFSCEHIENTFE DER ORKANISMEN, 


Fur primitive Stoftwechselberiehungen, wie jene, 
die zwischen den Zellen metazoischer Körper 
bestehen. ist eine totalıtare Unbarsherzigkeit 
charakteristisch. fur die das Individuum als 
solches nicht existiert. Die einzelrv Zelle 

ist dem Organismus gnadenlos untergıvrdnet.. 

Das ist zwangsläufig der Fall, weil die Zelle 
noch kein unabhangiges Finzelwesen, sondern le- 
diglich Teil der Elternzelle ist. der sich 
differenziert und von ihr gelost hat. Das 
bedeutet. daß sie der Elternzelle fast vollig 
gleich ist, so daß solche Zellen, solange sie 
zur Spaltung fähig sind, etwas wie IUnsterblich- 
keit besitzen, da die Eltern den Kindern fast 
vollig gleichen. Es ist deshalb auch entsprechend 
schwierig für das Neue, uberhaupr zu entstehen, 
Generation auf Generation wiederholt das gleiche 
Muster. 


ALLE MANGEL WERDEN REPRODUZIERT. DIE ELTERN- 
ZELLE HAT SAURE TRAUBEN GEKOSTET. UND DESHALH 
SIND DIE ENKEL UNWEIGERLICH NERVOS GEMACHT 
WORDEN. 


DAS AUFTRETEN DER SEXUALITAT DURCHRBRICHT DIE 
SCHALE ROUTINE DER GEWOHNHEIT! SIE BEDEUTET 
DESHALB DAS ENTSTEHEN DER INDIVIDUALITAT 
INNERHALB DER GESELLSCHAFT, 


letzt entsteht etwas spezifisch Neues. weil 
Kind keinem Elternteil mehr vollig gleicht. 
dern. indem es eine Auswahl von Genen beider 
Fltern in sich vereinigt. ein von beiden ver- 
schiedenes Wesen sein wird. Die Skala der Figen- 
schaften vermehrt sich beim Abkömmling. Finige 
Abkommlinge werden ohne Zweifel etwas schlechter 
sein. als die Nachfahren eines asexuellen 
Erzeugers. weil sie die Mangel beider Eltern 

in sich vereinigen. aber andere werden besser 
sein, und die Differenzierung wird mit einer 
breiten Skala von Möglichkeiten arbeiten konnen. 
Ex ist, als sei Gutes in die Welt gekomsen 
durch die Fortpflanzung des Bösen, und muß 

dies nicht der Fall sein, wenn wir die 

Identität der Gegensätze ernst nehmen? 


das 
son- 


Gleichzeitig ist der Tod in die Welt gekommen. 
Liebe die Spenderin der Individualität, ist auch 
die Spenderin des Todes, der Antithese der 
Persönlichkeit. Deshalb scheinen der Lebenstrieb 
und der Todestrieb „ Eros und Thanatos. so eng 
mit einander verbunden, nicht deshalb weil 

sie spezifische Triebe sind, wie Freud meinte, 
sondern weil der Tod die Liebe begrenrt. 

Die durch einfache Zellteilung gesicherte Un- 
sterblichkeit primitiver Zellen verschwin- 

det. wenn diese Zellen sich paaren und laichen., 
Pie Eltern leben nur in ihren Kindern nur in 
einer provisorischen und halbherzigen weise 
fort. 


Das ist soetwas wie ein Preis. den das Leben 
tur grofere Mannigfaltigkrit zahlt, dafür. dal 
es das geworden ist. was biologisch unter Leben 
rstanden wird. 


DEN ZEIGER DER ZEIT ZUR FILE ANTREIBEND, ZAHLEN 
WIR FÜR GRÖDERE LEBENSFÜLLE UND VIELFALTIGKEIT 
MIT DER UNSCHATZRAREN MUNZE DES TODES. 


Ihren Kindern, die langst nicht mehr die ein- 
fachen Knospben der Eltern sind, können die 
Zellen eine größere Lebensfülle und großere 


Differenziertheit hinterlassen, aber nur. indem 
sie ihnen die Hälfte ihres genetischen An- 
teils abgeben und ihre Fast-Unsterblichkeit auf- 
eben. 


ERST DORT. WO ES SEXUELLE AKTIVITAT, 
SCHRANKENLOSE ERFÜLLUNG DER WUNSCHE 
TOD GIBT. KANN MAN VON "PERSÖNLICHKEITEN" 
UND "INDIVIDUEN® SPRECHEN: ANDERE ZE 
KNOSPEN. DIE GEBRUT EINER NEUEN PERSON- 
LICHKEIT VERLANGT DEN TOD DER ALTEN. DIESES 
"ICH". PAS STIRNT. WIRD Vom TOP GESCHÄFTEN, 


SIND 


Die sexuelle Aktivitat tritt nichtsdestoweniger 
egoistisch auf. Geschlechtszellen lehnen die 
koloniehafte und gesellschaftliche Bındung 

der ungeschlechtlichen Vermehrung zugunsten ei- 
ner engen ausschließlichen Bindung 
nur zwei Zellen ihrer Art ab. Sie sind Luxuszel- 
len, die in der okonomischen Produktion des 
metazoischen Korpers keine Kolle spirlen. Und 
ahnlich hat auch die sexuelle Aktivitat im 
wesellschaftlichen Leben einen egoistischen 
Aspekt. Selbst die Liebe ist antigesellschaft- 
tich,. Die Liebenden wenden sich von der Ge- 
meinschalt ab, sir haben das Bedurtnis allein 

zu sein. fur sich. einander zu genießen. So 
erscheint endlich die Liebe ın der Gesrllschft 
als eine auflosende Kraft. 


zwischen 


Die gesellschattliche ungeschlechtliche Zelle 
ist fest in den !’lan des Urganısmus eingeordnet. 
Sie arbeitet unermudlich. sie sekretiert. 

oder vibriert oder stirbt fur das hohl der Ge- 
meinschaft,. Verglichen mit ihr erscheint die 
Geschlechtszelle in der sellschaft 

etwa wie der selbstsuchtige Lustling ne=- 

ben dem schwerarbeitenden Asketen. Die Ge- 
schlechtszelle rengiert wit ihrem ganzen Sein 
auf etwas. was nur durch die Befriedigung 
lockt, die es de Individuum veschatft. Liebe 
scheint selbst in ihren die anderen beruck- 
*ichtigenden Aspekt etwas wie ungeheure 
Selbstsucht zu sein.die auf das geliebte Wesen 
projezriert wird. Aber das ist selbstver- 
standlich nicht die ganze Wahrheit. Dieselbe 
selbstsuchtige Zelle gebiert etwas „ was vorher 
unbekannt war. Individualitat. Die Zelle, die 
durch die Ertindung der Sexualität zeitweilig 
von dem risernen !’lan des organischen Stoff- 
wechsels erlost war, wird durch diesem Akt 

in ihrem Verhalten bereichert, 


Es ist der Beginn jener Individuation, die beim 
Menschen zur Bewußtheit fuhrt. Das sexuelle Ver- 
halten laßt ein neues Modell entstehen. Finer- 
seits werden die Geschlechtszellen, indem sie 
die Forderung der wesellschaft ignorieren, da- 
durch dazu gebracht, ihr selbst zu bereichern 
und vielseitiger zu gestalten, Was aber noch 
wichtiger ist, diese eindeutig sexuelle Partner- 
schaft bewirkt schließlich die Aufhebung beider 
Personlichkeiten in der Geburt neuer Individu- 
alitaten. Die sich selbst opfernde Zelle hat 
die Moglichkeit dauernder Unsterblichkeit, als 
Belohnung fur ihre Selbstopferung. Die Ge- 
schlechtszelle erkauft ihre eigene kurze Stunde 
herrlichen Lebens wit einem ganzen anonymen 
Zeitalter. und doch, eben durch diesen Tod und 
dieses Leben, hat sie die Möglichkeit der Faan- 
zipation des autonomen Individuums, die eine 

der Grundlagen der klassenlosen Gesellschaft 
sein wird, geschaffen. Das ist jedoch eine allzu 
anthropomorphische Retrachtungsweise. 

Solange die Ungeschlechtlichkeit vorherrscht. 
ist es unmoglich,. uberhaupt von Individnalitat 
zu sprechen. Sind die Hlatter eines Baumes in- 
dividuell?’ Naturlich nicht, sie sind Teil des 
einen Baumes. Genauso ist jede Zelle des meta- 
zoischen Korpers ein Teil der anderen Zellen, 
obwohl sie raumlich von ihnen getrennt ist. Diese 
haben sıch durch einfache Zellteilung ausein- 
andergebildet. Deshalb erhebt sich hier weder 
die Frage der Selbstopferung noch die Frage der 
Unsterblichkeit Die ungeschlechtliche Zelle 
hat kein *"Selbst” zu opfern. Unsterblichkeit 


UND WIRKLICHEN 


ist bedeutungslos ohne persönliche Unsterblich 
keit. und die ungeschlechtliche Zelle hat kerne 
Versonlichkeit. 


Die Unsterblichkeit ist keine höhere Art von 
Sterblichkeit. kein ins Unendliche verlanger- 
tes Leben, kein unendliches persönliches 
Am-Leben-bleiben. Sie ist der primitive Zustand, 
aus dem sowohl die Sterblichkeit wie die 
Personlichkeit hervorgingen. Wenn die Idee des 
Iehens fur uns fact bedeutunesins und nur das 
teben eines Individuums wichtig ist. mussen 
wır sagen. daß der Tod das Leben bewirkt: ber 
de sınd Aspekte derselben Difterenzierungsvor 
wange. Alle Sehnsucht nach Unsterblichkeit, 
die so menschlich und so verständlich ist. 

ist dennoch eine Sehnsucht nach Kückschritt. 
nach der Ruckkehr zu eines prisitiven unbewuß 
ten Sein. um die schwere Verantwortung des Br 
wußtseins, die brfreiende Wirkung durch die 
srenzenlose Liebe und das Spiel der Individn- 
litat von uns abzuwalzen, Alle Vorstellungen 
von der Unsterblichkeit als endloses Am-Icben 
-Bleiben von VErsonlichkeiten. die in vertrauw 
ter Umgebung unhergehen. haben fur den nuche 
lichen Verstand etwas merkwurdig unwirkliches 
Die einzigen Vorst#llungen ve Unsterblich 
keit. dıe, selbst wenn sie unmoglich sind, 
vernunftig scheinen. sind die buddhistischen 
und hinduistischen Vorstellungen von der Un- 
sterblichkeit als ein Verschselzen mit dem 
Ahsoluten. dem Nirwana, einem seinslosen pri- 


miti » Schlaf. Und genau das ist Unsterblich 
keit: eine KRuckkehr zum prisitiven unbewußten 
Sein, ja noch weiter zuruck zur Zeitlosigkeit 


«der unsterblichen Materie. Neil das Leben an- 
sichts einer unangenehmen Situation stets 
“dazu neigt. auf eine Losung zuruck-zu-verfal- 
len. die in einem fruheren Fntwicklungsstadi- 
um zustande gekommen ist, zieht « e ten 
der Unsterblichkeit den Menschen vor allem an 
wenn er sich unterlegen und niedergeschlagen 
Tuhlt. Dieses Verhaltnis zur Unsterblichkeit 
ist nicht sosehr Furcht vor dem Tod als viel- 
mehr eine besondere Art defatistischer Erge- 
bung in den Tod. wie im spaten Agypten und in 
den Teheimbunden des Orients. Fin schwacher 
aube oder ein vollständiger Nicht-Glaubr an 
die Unsterblichkeit bewirkt nicht nur keine 
Trgebung in den Tod. sondern zwangsläufig 
rine lebhafte Abneigung gegen ihn. Alle gr- 
schlagenen, niedergedruckten. in Furcht Iebem 
den Menschen, lle versklavten und enteigne- 
ten Klassen suchen Trost in einem zweiten ın- 
sterblichen, zeitlosen heben. Die biologische 
Unsterblichkeit, die sich in Versonlichkeit 
und Tod spaltet, erzeugt zwei einander absto= 
sende Gegensatze: je inhaltsreichrr das 
menschliche heben ist. desto abstoflender er=- 
scheint der Tod. und dies so scherrzhafte Ab- 
sestollenwerden erzeugt dennoch Vergnugen, 
denn es zwingt den Menschen. sein n wert 
voll gewordenes Leben in Fülle und Vieltalr 
zu verbringen. große Mengen Zeit und Tatig- 
keit zu erraffen. Ziele zu erreichen, zu er=- 
oben. zu leiden und zu lieben, bevor er 
stirbt. Das alles bewirkt der Tod. die Negier 
ung des Leben«, 


“ind hinter mir höre ich immer fort 
den geflugelten Triumphwagen der Zeit naher- 
kommen," 


Die menschliche Gesellschaft 
sich von der 


unterscheider 
rinfachen Stoffwechselgesell- 


schaft somatischer ZFllen,. weil sie mehr als 
metabolisch, weil sie auch "individunlisrisch" 
ist. Das Individu ribt, obwohl es offenbaı 


sellschaft steht, dieser 
Gesellschaft dennoch ihre innere Triebkratt, 
und wiederum bewirkt die Gesellschaft durch 
ihre innere Fntwicklung die Individuation 
ihrer einzelnen Glieder. Die Insektengesell- 
schaft unterscheidet sich hier von der Men- 
schengesellschaft. In ihr hat ein Ruckschritt 
zu eıner relativen Unsterblichkeit stattge- 
tunden,. Die Arbeiter sind alle entsexuali- 


im Gegensatz zur ( 
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Sie haben ınre Individualitat 
verloren und sind beinahe in den Status soma- 
tischer Zellen zuruckgefallen. Die sondrtba- 
ten Beziehungen zwischen den Gliedern eines 
Bıirnenstocks und eines Ameisenhaufens sınd 
nicht erstaunlich, wenn wir in ihnen im CGrun- 
de genommen Teile des einen Korpers schen, 
fFochterzellen der Konigin. Aber dieser Kuck- 
schritt, diese Entindividuation führt zur 
Stagnation, verglichen mit der menschlichen 


siert worden. 


ürsellschaft. Alle Krafte der Veränderung und 
des "Individualismus "konzentrieren sich in 
der genetischen Veranderung der wenigen ge- 


schlechtlichen Mitglieder 


INSEKTENGESELLSCHAFTEN HABEN BEINAHF AUFGE- 
HORT ZU LEBEN. IMMUN GEGEN DIE VERANDERNDE 
UND LEBENDIGE HAND DER ZEIT. HABEN SIE ETWAS 
VON DER LANGWEITIGEN UNSTERBLICHKEIT DES 
DIAMANTEN, 


In der Gesellschaft der 
endende Krieg zwischen individuellen und 
nomischen Beziehungen. zwischen Liebe und 
Stoffwechsel die Quelle eines standigen sozi- 
alen Fortschritts. Die Sezualitat trug. weil 
die Individualitat hervorbrachte, auch 
zum Entstehen des Bewußltseins bei. Der Stoff- 
wochsel (die Produktivkrafte) andert sich 
standig. und diese Anderung fuhrt zu einer 
Spannung in den Produktionsverhaltnissen. 
ABer dieser Konflikt, der sich durch die gan- 
ze Gesellschaft zieht. wird in einer charak- 
teristischen Form in der Sphate des menschli- 
chen Fuhlens empfunden. um menschlichen He- 
wußtsein. weil Newußtsein im Grunde etwas Af- 
fektives ist. Fr wird so empfunden, als seien 
es außere Krafte in der Gesellschaft, die 

das Gefuhlsleben der Menschen verkummern las- 
sen »ı frusttieren, als werde das Leben 
slanzlos oder grausam. Denn die Produkt ions- 
vrrhaltnisse sind soziale Beziehungen. und in 
ihnen wird bowullte gefuhlsmaßige Anteilnahme 
erzeugt. 


Menschen ist der nie 


oku- 


sie 


o 


Fs war lange Zeit so, daß die sexurllo Ak- 
tivitat durch okonomische Beziehungen bereichert 
und verandert wurde, wahrend 2.T. auch heute 


noch okonomische Beziehungen neue Warme und 
Vielfalt durch die sexuelle Aktivität gewinnen. 
Die bisherige Geschichte war eine Geschichte 
der okonomischen Beriehungen, Jedes Stadium 
der okonomischen Entwicklung entspricht eine 
Yeicneır » zubtilere., sensitivere Verhaltens- 
die mit sexueller Aktivität verbunden 
r fruben burgrrlichen Kultur gehorte 
Liebe, zur Kultur des Feudal- 


ist. 
teidenschuttlich" 


ismus die romantische oder ritterliche Liebe 
und zu der auf Sklavenhaltung beruhenden griech- 
ischen Kultur die platonische Liebe. 


Ihnen erscheint die Verbindung zwischen oko- 
nomischer Beziehung und Liebe zu willkur- 
lich, nicht weil ihre Vorstellung von Liebe 
zu erhaben ist, sondern weil ihre Vorstellung 
von okonomischen Beziehungen zu bürgerlich 
ist, 


DIE RURGERLICHE ZIVILISATION HAT DIE SOZIALEN 
BEZIFUUNGEN AUF DIE KOMMERZIELLEN BEZIEHUNGEN 
REDUZIERT. sie sind von jeglicher Gefühl ent=- 
LEURT WORDEN. 


Fur Sie und die Psvchologen scheint die ganze 
Welt an einem Mangel an Liebe zu leiden, und 
das Bedurfnis nach Liebe tritt in einer kompen- 
satorischen und pathologischen Form als 
Neurose, Hal, Perversion und Unrast auf.Selbst 
heute konnen wir in jenen wenigen ökonomischen 
Beziehungen „ die noch in ihrer vorburgerlichen 
Form erhalten sind. Zartlichkeit als den 


Grundzug der Beziehung erkennen. Der Warenfe- 
tischiseu der in einer Bezichung zwischen Men- 
schen nu eine Beziehung zwischen Sachen sieht, 
konnte diese Zatrtlichkeit noch nicht entlösen. 
Wo aber findet man diese Zartlichkeit in den 
burgerlichen Beziehungen. die uns in kultureller 
Weise als Ersatz angeboten werden - den R 
7ichungen zwischen Kapitalist und Arbeiter, 
teldiener und Gast, dem Grunder einer Aktirn- 
gesellschaft und dem Aktienbesitzer. dem Ver- 
fasser von Handelskorrespondenz-Lehrbuchern 
und dem Streber” Diese Zartlichkeit, die aus 
allen anderen Beziehungen vertrirben worden 
wird heute gesammelt und auf vage mystische 
Weise nutzbar gemacht als die eine bindende Kraft 
in der rinen sozialen Beziehung des *"in-der- 
gleichen- eine echte 

sosrıale Beziehung mon wird am >»istem 

der Zwangsarbeit vom Kapital ausgebeutet - 

aber es ist nicht wahrscheinlich, daß diese 
Keriehung in ihrer genannten Fore Zartlichkeit 
hervorbringen wird. Deshalb ist es notwendig, 

die nackte Beziehung durch eine fiktive zu er- 
setzen - eine fiktive Frauensache, eine Rass 
eine wunderbare gluckliche Familie, oder 
die Galionsfigur eines Stars oder Fuhrers, 
sen Wiesheit, staatsmwannische Kunst und 
Charakter als halb gottlich angesehen werden, 
selbst wenn seine Stellung die eines Gumsisten- 
pels ist. Durch diese Mittel wird eine machtige 
"participation mystique" gesichert. Nie Fa- 
schismus,. Stalinismus und das demokratische 
>pektakel zeigen, ıst der Vatriotiseus um 

so gluhender und mythologischer, je druckender 


Hto- 


ist, 


‚age-Srinse, pas ist 


einem 


des- 


die Aus tung ist - je herz und gefuhlslosrr 
dir Beziehungen. desto großer der Aufwand an 
hruchlerischem Gefuhl. Das ist charakteristisch 


tur die entwickelten spektakulären burgerlichen 
Beziehungen, 


Rri primitiven Beziehungen innerhalb einer Grup- 
pe ist. wie die Forschungen von Anthropologen 
beweisen, die ökonomische Produktion un- 

losbar mit gesellschaftlicher Anteilnaher ver- 
knupft. Zwischen Stämmen, zwischen Herrscher 

und Untertan oder zwischen verschiedenen Mit- 
glıiedeın einer primitiven Gruppe erscheint 

die okonomische Bezichung als ein Austausch von 
Geschenken, als ein Tribut der Zuneigung 
im buchstäablichen sinne. Es ist die Liebe, 
die kaben begleitet: sie ist die Gebende, 
der wesentliche okonomische Faktor. Viele pri- 
mitive Transaktionen, die dem frühbürgerlichen 
Beobachter wie ein burgerlicher Tausch vor- 
kamen, bei dem jede Seite so viel wie mög- 

lıch für so wenig wie möglich zu erlangen ver- 
suchte, werden jetzt von schärfer sehenden Beo=- 
bachtern als das genaue Gegenteil erkannt: je- 
de Seite versucht, die andere Seite durch ein 
UÜbermaß an Geschenken in Verlegenheit zu 
bringen. Der Nelanesier setzt, wie herausgefun- 
den wurde, seinen Stolz darein. fur seinen On- 
kel mutterlicherseits oder seinen Haupt- 

ling sehr Yan-kWurzeln als jeder andere beizu- 
brizusteuern. Der nordamerikanische Indianer 
demonstriert seinen gesellschaftlichen Wert beim 
Votlatsch (einem Fest, bei dem die Gaste be- 
schenkt werden und alle Teilnehmer damit 
wetteifern .„ Dinge zu zerstören, die ihnen ge- 
horen, um ihren Reichtum zur Schau zu stel- 
len). indem er sich selbst ruiniert. Die- 

ser Auffassung von der okonomischen Berirchung 
als einer gefuhlvollen Beziehung und eines ge- 
eigneten Mediums fur Großmut und Altruismus fin=- 
den wir in barbarischen und sogar feuda- 
listischen Verhaltnissen.kKir idealisieren sie 
nicht und bilden uns auch nicht ein, daß eine 
einfache Freundlichkeit des Kilden das gleiche 
istwie eine entwickeltere, subtilere und "ver- 
geistigte" Emotion. Aber es ist genauso 
Talsch, durch verdreben und sprapazieren der 
Fakten den verschiedenen primitiven okono- 
mischen Beziehungen die auf dem Gebiet der 
Landwireschaft, des Landbesitzes und der Jagd 
bei den primitiven afrikanischen, amerikanischen 
und ozianischen Rassen bestehen, eine zynische 
burgerliche Interpretation zu geben, 


die 
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zwischen Mensch zu Mensch sei. Das bedeutet. 

dal Sie es ablehnen sen anzunehmen, Liebe 
sei ein wesentlicher Bestandteil sozialer 
Beziehung. Sie unterdrücken also diese wrichen 
Gefuhle in ihrem gesellschaftlichen Bewullt - 
sein. Am Fnde wird daraus Ihr Verrat an ihrer 
Fahigkeit zu Tieben. das Auftreten der Liebe 

in Fors von Neurosen, Haß und Wahnvorstellungen, 
die der P’svehoanalvtiker uberall beim burger- 
lichen Menschen entdeckt. 


In ihren fruheren Stadien geben die bürgerlichen 
Beziehungen, indem sie den "Individualismus” 
starken und vertiefen. der sexuellen Aktivitat 
eine besondere Intensitat. Revor sie sich als 
reine Nutz und Geldbeziehung herauskı istalli- 
sieren, scheinen die burgerlichen Beziehungen 
einfach die Forderung des Menschen nach Befrei- 
ung von uberholten gesellschaftlichen Bin- 
dungen „auszudrucken, und diese Forderung 

nach Individualität ist dann cine voran- 
treibende Kraft. Die sexuelle Aktivitat er» 

halt nun einen besonderen Nert als der Aus= 
druck der Individualität per excellence. Die 
charakteristische Errungenschaft der bürgerlichen 
Kultur tritt in Erscheinung, die leidenschaft- 
liche Liebe. die sowohl romantisch wie sinnlich 
ist, wohingegen die griechische wie die mittel- 
alterliche Kultur sich romantische und sinn- 
liche Liebe nur als einander ausschlie- 


Nende Geernsatre vorstellen konnten, 


LEIDENSCHAFTLICHE LIEBE BEREICHERT DAS 
GEFUHL UND DAS BEKUBTE LEBEN, 


Daruberhinaus bereicherte das Verlangen nach 
Individunlitat auch andere Formen der Liebe. 
ts gab den Menschen rine neue Aufgeschlossen- 
heit fur einander, die sich als gefuhlsbr- 
tontes Interesse fur die Freiheit des 
anderen außerte. So entstand im Frühling der 
burgerlichen kultur die leidenschaftliche 
sexualle Liebe und das gefuhlsbetonte Inte- 
tesse an der Freiheit und der individuellen 
kontur anderer Mitglieder der Gesellschaft. 


Dennoch rıne der Widerspruch 
len Beziehungen der 
daß privater 


in den xsoria- 
bürgerlichen Gesellschaft, 
orteil gleichbedeutend sei 

mit dem Kohl der Gemeinschaft, daß Freiheit in- 
dividuell und asozial angestrebt werde, zwangs- 
lauftig bald zutage. Der Mensch kann nicht Ir=- 

. ohne Beziehungen zu anderen Menschen zu 
unterhalten, und die burgerliche Forerung vı 
solle das tun, bedeutete lediglich, daß diese 
Keziehungen als Beziehungen zu Naten maskiert 
wurden. Als diese sich entwickelnde Beziehung 
den Industrie- und Finanzkapitalismus und den 
mndernen bürgerlichen Staat schuf. sog sie jeg- 
liche Gefuhlswarme aus allen gesellschaftlich- 
en Beziehungen, Zu guter letzt beeintrachtigte 
sie sogar «die sexuelle Liebe und begann ihr 

de diejenigen Bereicherungen zu nehmen, 

io sie den gefuhlsbetonten gesellschaftlichen 
Beziehungen verdankte. hLeidenschaftliche bur- 
amtliche Liebe ist heute wie eine Blume, die 
"in Rlutenblatt nach dem anderen verliert. Diese 
tutenblatter sind die Verhaltensmodelle. die 
von den bürgerlichen gesellschaftlichen Rezie- 
hunsen aberleiter wurden. welche auf die sexu=- 
elle Liebe ubertragen und von ihr umgewandelt 
und erwärmt worden sind. so wie die farbenftohen 
Hintenblätter der Blume aus umgewandelten 
wtunen Blattern bestehen. In der Insti- 

tutıon der burgerlichen Eher wurden diese öko- 
nomischen Beziehungen - die individuelle Fami- 
lies das persönliche Einkommen - durch sexuelle 
Aktivität veredelt. (Beschweren sie sich doch 
nicht uber unseren Sarkasmus!) Cewiß, die 
burgerlichen Beziehungen behielten, selbst wenn 
sie auf diese Weise umgewandelt wurden. etwas 
von ihrem haßlichen und undelikaten Charakter, 
Driı Mann betrachtete die Liebe zu oft ala et- 
was ahnliches wie eine burgerliche Beziehung 
zum Figentum, als eine Beziehung zwischen Mensch 


umf Sache und nicht als Heziehung von 

Mensch zu Mensch. Die Frau war sein lehbens- 
Tangliches Eigentum, Sie hielt es nicht bes- 
ser und war das Leben lang seine Prostituierte 
um sich durchzuschlagen. Eine ähnliche Be- 
ziehung wurde zwischen Fasmilienoberhaupt und 
Kindern oktroviert.. die er ernährt und geklei- 
det hatte und ihnen deshalb Lohn zahlte. Sie 
hatten ihm ihre Arbeitskraft verkauft, In der 
tomischen Sklavenhalterzivilisation ist die 
gesetzliche Stellung eines Kindes die eines 
Sklaven des Vaters. undzwar eines Sklaven, 
der niemals freigelassen werden kann. 


ABER SELBST SKLAVEREI IST EINE BEZIENUING 
ZWISCHEN MENSCHEN. 


Es ist eine Möglichkeit der menschlichen Natur. 
uonst hatte es nie im Bürgertrum in Erscheinung 
treten können, Aber das Bürgertum bedeutete 
weine Rlüte, seine Erhöhung zur Haupttrieb- 
kıufı der gesellschaftlichen Beziehungen. und 
sein Duft durchzieht infolgedessen das ganze 
bürgerliche Leben. 


Mit der Gefuhlsentleerung der sozialen Reziehun- 
gen in der bürgerlichen Gesiischaft be- 

xinnt auch die leidenschaftliche burger - 

liche Liebe vor dem vkonomischen Sturm zu wel- 


die Liebe immer kunst 

Sie ist oft nur den Jugend- 
die mit Idealen zahlen kon- 
wird ins reife Alteı verschoben. 
in der bürgerlichen Kultur und 
besonders fur die Frau die am höchsten ge- 
schatzte Form des Liebsverhaltens war. ist 
heute nur eine spezialisierte Fore der Liebe, 
Kinder werden immer kostpieliger. und die mit 
ihnen verbundenen zartlichen sozialen Heriehun- 
gen bilden inmer selteneer einen Teil der 
duschschnittlichen Liebesbeziehungen. Aus 
diesen und anderen Grunden wird jene kunstvolle 
und komplizierte Schopfung. die leidenschaftliche 
burgerlich" Liebe, in zunehmenden Malle ihrer 
Blumenktone beraubt und auf eine prisitive Form 
fluchtigen Geschlechtsverkehrs reduziert. Dies 
aber. die unvermeridliche Folge der Gefuhls- 
entleerung der burgerlichen sorialen Rerirhun- 
gen. wird als *"Sunde", als jugendlicher *"Leicht- 
sinn®,. als "Zusammenbruch der Institutionen 

der Liebe” verleumdet, als "zunehmende Promus- 
kuität”, das "Ergebnis von Pille und Geburten- 
tegelung” und so weiter. Aber all diese \chmäh- 
ungen treffen nicht den Kern. Die burgerlich" 
leidenschaftliche Liebe hat in der Tat ihren 
eigenen Tod vorbereitet. Die gleichen Grunde, 
die zu ihrer Brute führten, bewirkten im Laufe 
der Zeit auch ihr welken, 


ken. Kinerseits ı8t 
spieliger geworden. 
lichen vorbehalten, 
nen, odeı sie 
Die Ehe. die 


HEUTE KONNTE DIF LIEBE EINE ERSCHRECKENDE AN- 
KLAGE N DAS SPEKTAKEL. DAS KAPITAL 
UND DIE ENTREHRUNGEN VORBEREITEN, 


die sie dank de: burgertlichen sozialen Reriehun- 
gen auf sich nehmen mullte. Das Elend der 

Welt ist ein okonomisches Flend, ein Flend 
unter dem Diktat der Okonomie, aber das bedeu- 
tet nicht“ daß es eine reine Geldangeleken- 
heit ist. Das ist ein spektakularer lırtum, Die 
Befriedigung all jener reichen Gefuhlsmoglich- 
keiten und sozialen Gefuhlswarme, die ihm die 
burgerlichen Beziehungen geraubt haben, sucht 
der Mensch vergeblich in Ideologie und Religion. 
Haß, dem Nationalismus und der Sent imentalitat 
von Filmen und Romanen, die in falscher Weise 
eine Liebe ausmalen. welche ihm im Leben nie 
zuteil wird. Deshalb ist er neurotisch,. ungluck- 
lich, krank „ ANFALLIG FÜR DEN Massenhaf 

des imperialistischen Krieges und dem Patıio- 
tismus. für die absurde und doch rührende Be- 
gristerung. die das Regierungs jubilaum 

ode: das Begrabnis Maos. Schlevers oder irgend- 
eines Staat=mannes auslöst, und für wahnsinnim 


unmögliche Freurverpflichtungen gegenübrr den spaitung ist ine Ursache einer gewal- 


kleinen und gıoßen Stalins. den Parteien, Fuhrrrın tigen Spannung und wird zu einer gigantischen 
und arischen Grußmuttern. Deshalb erscheint ihm Imtormung der Gesellschaft führten. Die beiden 
das Leben schal, leer und nutzlos, #r fin- mussenin einer trevoluttonaren Destruktion 

det kein Getallen am Menschen auch nicht und Konstruktion zurınander zuruckkehten und 
an Mann oder Frau. zu einer nenen Synthese verschmelzen. Das ist 


der Kommunismus. 


Die burger lichen sozialen Rezeihungen bereiten 


ihren vigenen Untergang vor. indem sie auf So kennen die Krafte, die den Kommunismus her=- 
diese heise Ile zurtlichen Bezeihunge vorbringen. von zwei Aspekten aus gesehrn wer - 
zwischen nschen ın Beziehungen zu Waren ver- den. vom quantitativen Aspekt aus betrachtet 
wandeln. Die Bande, dir den Feudalherren an sprengen die Produkt ivkrafte die den burger lich- 
den Lehnsmann binden, den Hauptling an den Stamm. en sozialen Beziehungen entwachsen sind. diese 
den Patriarchen an den Haussklaven, den Vater Fesseln, aber 

an die Tochter. sind stark, weil sıe Gefuhls- 

hande sind. Abet gene Bezrihungen. fie DER KAMUFE WIRD BI: UR ENTSCHFIDUNG IM BE- 

den Aktionbesitzer an den Angestellten binden, WUNTSEIN DER MENSCHEN GEFÜHRT, 

den Beamten an den Steurrzahler. und alle Men- 

schen an den unpersonlichen Narkt, sind nicht 

dauerhaft, weil sie nichts als Warenberiehungen Der Mensch, das Individuum. fühlt. wie diese 
und frei won allrı grfuhlsbeteiligung . Beziehungen veralten, wie sie durch die Kirk- 
Die Gesetze des NHauptlinges sind verstandlich, Ttehkeit außer Kraft gesetzt werden, weil sie 
das Gebot eines Menschengottes ist inneınoch toadlıch fur alles sind. was fur ihm bedeutungs- 
ein perseonlicher und liebevoller Refehl. Aber voll ist. Die Forderung. diese verschwundene 
die Gesetze von Angebot und Nachfrage (und ihre Hedeutung ins Rewulltsein zuruck zu rufen. et- 
ersatzhatte Fortsetzung ın der burgerlichen scheint als Hal auf das Gegenwartige und 
Kultur) haben keine Kraft, abesehen vom Liebe zum Neuen. de: dvnamischen Kraft 


de 


blinden /wang. Heute sıeht ers so aus. als ob modernen Kevolution. Das Gefuhl bricht wit 
Liebe und onomische Beziehungen sich an zwei plosiver Kraft aus seiner Verdrangung her - 
entgrgengesetzten Polen gesammelt hatten. Die vor.“ in der es unterdeuckt worden ist. Die ’ 
ganze unausgrnutzte Zärtlichkeit der menschlichen kesamate Struktur der Gesellschaft wird 

Sinne sammelt sich an einem lol, und ae an- Feste Ban Tar Sinn anriale Kerolatiinn: 


deren sammeIn sıch okonom- 
ische Beziehungen. die zu Zwangsrechten 
uf Karen teduziert werden. Diese polare Auf- F 


> “ ng 


AKTIONSPROGRAMN DER AUFSÄSSIGEN 


Bei jeder Gelegenheit - offen Leim Streik und mehr oder weniger heim- 
lich kei der Arbeit - die Herrschaft der Kostenlosigkeit einführen, 
indem man Revolutionünen und Freunden verarkeitete oder aus Lagerte-® 
slünden kommende Gegenstünde schenkt, fürn sie Geschenke herstellt 
(Sender, Spielzeug, Waffen, Schmuck und Maschinen für die verschie- 
denen Zwecke) und indem man in den Kaufhäüusern die Arbeit verlangsamt 
6zw, einstellt, um die Verteilung der Produkte zu organisieren; das 
esetz des Tausches brechen und mit dem Ende des Lohnwesens keginnen, 
indem man sich die Produkte der Ankeitl kofllekliv aneignet und sich 
der Naschinen kollektiv zu persönlichen revolutionären Zwecken be- 
dient; die Funktion des Geldes alwerten, indem man die Zahlungsver- 
weigerungen genenalisiert (llieten, Steuern, Ratenzahlungen, Verkehrs- 
Zarife usw, );5 die Kreativitüt aller fördern, indem man im Zuge des 
revolutionären Prozesses Versorgungs und Produktionslereiche notfalls 
in mehreren Anlüufen aber slets unter dem alleinigen Diklal des 
Proletarials 30 weit wie möglich automatisiert und in Gang setzt und 
dieses Experiment als eine zwangsläufig Latsende und kesserungsledürf- 
tige Übung ketrachtet; die Hierarchien und den Geist der Aufopferung 
beseitigen, indem man Fabrik und Gewerkschaftslosse 530 Lehandelt 
wie sie es verdienen aber nichts desto Lrotz den Millilantismus abl- 
lehnt; überall einheitlich gegen alle Trennungen handeln, aus jeder 
Praxis die Theorie herauskristalisienen und umgekehrt, durch Filme, 


Plakate, Flugklätter, Lieder usw, 
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Mit zwanzig Jahren wiederfuhr Döll das Glück, 
die Aufmersamkeit der Münchner Polizei zu 
erregen. 

Das geschah folgendermaßen. DöllsnB in sehr 
vorgerückter Nachtstunde an der Seite eines 
blonden Ladenmädchens im Cafe Müller, unweit 

des Sendlingertos, und vertiefte also die ihn 
noch gar nußerordentlich dünkenden Wonnen der 
ersten Liebe von erfahrener Hand. Da er zuden 

im Besitz von fünfundzwanzig Mark sich be- 
fand, die er seinem ehrsamen Vater meuchlings 
aus der Brieftasche entwendet hatte, kannte sein 
Hochgefühl keine Grenzen. Es nahm, als die zwei- 
te Flasche Pfälzer geleert war und Gusti, das 
erfahrene Ladenmädchen, ihn mit kundigsten Hnnd- 
griffen neuerlich bedrängte, derartige Dimen- 
sionen an, daß er, mit außerst ironischer Hal- 
tung des gesamten Körpers, zu singen anhub: 


"Du hast Jn die schönsten RBlauaugen, 
hast alles, was Menschenbegehr, 
du hast mich..." 


"Du hast mich", unterbrach Gusti, sehr zur Un- 
@:.::i:. aber mit grandios vollführten Augennuf- 
schlag und einen patenten Griff durch die 
Manschette nach seinem nackten Unterarm. 

In Döll gor es toll. Immer toller. Bis seine 
nunmehr komplette Extase explodierte: er rich- 
tete sich hoch auf, stieß neine Arme weit. von 
sich und sang mit einem Ausdruck, der zwischen 
tragischester Schicksalsergebenheit und inbrün- 
stigem Zynismus divin die Mitte hielt: 


"Au hast mich zugrunde gerichtet, 
du Fetzen, d& Schlampen, du Hur.” 


Gustie schien dies nun doch zu weit gegangen. 
sie schnellte sich empört zur Seite, sprang auf 
und eilte in die Toilette. 

Doll, plötzlich unsäglich vereinsamt, sann nach. 
Er wußte zwar nicht genau worüber, aber er mach- 
te für alle Falle ein höchst grausames Gesicht. 
Diesen sah ein kleiner grauhnariger Herr, der 

nam Nebentisch aaß und von Dölls Gesang insofern 
mit ganz besonderem Interesse Notitz genommen 
hatte, als er davon lebte. Nun hielt er es für 
günstig. die Abwesenheit der Frauenperson zu 
einer Annährung zu benützen. ER schwenkte sich 
mit der allen Spitzeln eigenen Grazie, die gleich- 
anm ur! wert In die Rrüche peht, heran, winkte 
jevinl mit seiner Taschenuhr und behauptete be- 
trübt., daß sie nicht richtig gehe. 

Dil, dmdnreh wieder in wachsender Laune, grin- 
ste ihm mit, dem Hohn eines Menschen, der allen 
Kleinkram des Lebens im Sturm hinter sich warf, 
zwischen die schiefen Äuglein und schnarrte 
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hochmütig: Erstens bin ich kein Ingenieur, son- 
dern eine Lokomotive. Und zweitens dürften sie 
jn doch nie wissen, wie viel es geschlagen hat." 
Der kleine Herr konstatierte zwinkernden Blicks 
eine aller Erwartete depassierend» Frechheit 
und setzte sich, weiterhin Aufschlußreiches 
hoffend, ungeniert an den Tisch. 

Trotz seinem bereits stattlich der Undeutlich- 
keit sich nähernden Zustand empfand Döll diesen 
Vorgang als durchaus ungehörig. Weshalb er 

ohne Zögern, ja mit unverkennbarem Wohlgefal- 
len daran, eine Gelegenheit zur Verwendung sei- 
ner vagierenden Kraftgefühle zu haben, also 
Stellung nahm: "Sie sind entweder ein ver- 

fehlt maskierter Luki, . Dann sind ihre Manie- 
ren von sehr bedauernswerter Dürftigkeit. Oder 
Sie sind ein miserabel angezogener Halbseiden- 
er. Dann haben sie wenig Aussicht, sich erfolg- 
reich zu nahern. Denn nur ein Kavalier, der 

mir meine Dame erneuert, hat Aussicht, sie zu 
besitzen." 

Dolls Ausdrucksweise, welche jeden Feineren 
vorerst hätte vermuten lassen, daß es sich bloß 
um einen Sensationslüsternen handle, däuchte 

den kleinen Herrn sofort die Routine des 
geriebenen Angreifers zu sein; die Äußerungen 
selbst ein eklatanter Beweis für seine scharf- 
sinnigen Unterstellungen. Er lächerlte deshalb 
devot, lehne sich weit zur Seite, um, ohne auf- 
stehen zu müssen, sein Glas vom Nebentisch sich 
holen zu können, und stieß mit ihm an das Dölls, 
der dies mit den Worten geschehen ließ: "So Be- 
stoßen ist halb verloren." 

Der kleine Herr, der diesmal nicht ganz verstand, 
hielt es für eine neuerliche Frechheit; dieweil 
Doll sich leise rötete, da er hinterher bemerkt. 
hatte, daß es seinem Aphorismus sowohl an 
üchhirfe als auch an Format gebrach. ER hatte 
deshalb, um so mehr als er mit der typischen 
Empfindlichkeit Jugendlicher des kleinen Herrn 
zweifelndes Gesicht für überlegenheitstrunken 
hielt, das ununterdrückbare Bedürfnis, mit 
Ötärkerem undnoch Blitzenderem aufzutrum- 

pfen. ZU diesem Zweck riß er seine Vinnge a In 
Nnpoleon zusammen, schob die Lippen macht- 

voll aufeinander und preßte bedeutungsschwer 
hervor: "Ich lidbe den Kavalier. Er ist meine 
spanische Fliege, die ich, nicht so stupid, 

sie etwa verächtlich zertreten zu wollen, sogar 
zu kultivieren pflege, indem ich mit ihr konver- 
siere..."Dölls Geist verlor sich für Sekunden, 
rang dann aber gleichwohl sich durch: "Der Ka- 
valier versieht mir die Dame mit dem Kontrast 
seines schütteren Liebhabertums und mit modernen 


Hüten. Sie sind zwar nich einen] der Mann, nach 
dem zu triumpfieren ein Triumpf wäre, ge- 
schweire denn ein zählender Zahler: aber imner- 
hin ein pssierliches Subjekt. das sich versucht 
und, nachdem es zweifellos im leeren Zimmer 
unter Visionen sich minorenn vergnügte, heute 
Nacht mit anerkennenswürdiger Tollkühnheit 

auf das Leben losgeht. Geben sie acht, daß sie 
nicht ihr Deka Selbstbewußtsein einbüßen, um 
dafür die Gewißheit einzutauschen, Ihre eigene 
Wurzen zu sein." 

Ganz unerwartet machte der kleine Herr jetzt 
eine schnelle Verbeugung über den Tisch hin. 
"Sie gestatten. Jukundus Nieder moin Namo." 
Döll übsersah die dargeboteneihm zu rote Hand. 
"Ich, Bruno Döll, gestatte. Aber auf die Dauer 
nur, wenn sie sich ernsthaft bemühen wollen, 
besser dazusitzen, weniger zu zwinkern und 
überhaupt. ein bißchen mehr Anziehungskraft 

zu entwickeln." 

Herr Nieder erhob abermals sein Glas,wobel 

es ihm zur gänze mißriet, verlockend dreinzu- 
schnuen, und stöhnte eifrig: "Ich kenne meine 
Fehler, lieber Herr Döll,Wer hat keine Fehler? 
Auch Sie haben vielleicht Fehler. Was liegt 
schon daran? Wenn man nur genügend Moneten 
hut." Fr zog ein umfangreicher silberner Zirn- 
retten-Etui aus der Westentasche und legte es 
vor sich auf dem Tisch zur betrachtung nus. 
böll, dem Herr Nieder daraufhin noch unsymphn- 
tischer wurde, hielt dessen Bemerkungen für nl- 
berne Platitäden, zwang sich aber, um sich selbst 
nicht zu denavouieren, auf jene unzweideutige 
Geste noch unzweideutiger einzugehen. "Daß Sie 
doch Geld zu haben scheinen, ist ein sehr »rfreu- 
licher Zug von ihnen. Ob er aber auch gerebenen- 
falls bei mir halten würde?" 

Herr Nieders Mund zerlief feixsend. "Er wird 
halten, Herr Döll. Er wird halten, wenn Ihre 
Liebste einsteigt." 

Doll war darüber, daß er zum erstenmal eine halb- 
wegs ebenbürtige Antwort erhnliten hatte, sofort 
derart begeistert, daß ihm der Geist noch 
schneller und holder kan: "Sie wird einsteigen. 
Und den Aufenthalt dazu benutzen, Ihnen den 
Rest ihrer Lebensfahrt eine Erinnerung zu be- 
sorgen, lie nicht mit Gold aufzuwiegen ist." 
Herr Nieder bewegte,mehr gewohnheitsgemaß als 
geringschätzig, den Kopf. 

Weshalb Döll wie vorgepeitscht sich weit über 
den Tisch legte. "Selbstverständlich hängt 

es davon ab, ob Sie eine große Station sind.Denn 
wenn Sie bloß zehn Minuten halten, werden Sie 
schwerlich dazu kommen, etwas mit Gold aufzuwie- 
gen, was nicht die erforderliche Zeit hatte, 
sich dermaßen wertvoll zu entwickeln." 

Herrn Nieders rötliche Stupfnase blähte sich 
süßlich. Er war bereits überzeugt davon, einen 
schweren Jungen aufgespürt zu haben; dennoch 
wollte er sich den Fang nicht zuviel kosten las- 
sen, weil sein Vorgesetzter hohe Spesenrechnun- 
gen als Mangel an Geschicklichkeit interpre- 
tierte. "Ich werde halten", meinte er mit wider- 
licher Bereitwilligkeit, "aber wie lange ich 
halte wird von Ihrer Dame abhängen. Und davon 
auch alles andere. Einverstanden?" 

Mittlerweile hatte Doll vor der ihm gegenüber 
befindlichen Toilette Gusti erblickt. Dadurch 
war er so nervös geworden, daß er Herrn Nie- 
ders Propositionen überhört hatte. "Ob sie 
einverstanden ist?" knurrte er in schnell 
steigender Unruhe. "Wenn ich es verlange, ist 
es so gut. wie geschehen. er wenn Sie ihr zu 
sehr mißfallen sollten, was ja möglich ware, 
BO..." 

Guati trat an den Tisch. Sie gatte ihre tak- 
tische Entfernung dazu benützt, Frisur und 
Gesicht zu restaurieren; aber auch zu einer 
gewichtigen Unterredung mit der alten Toi- 
letten-Paula, die ihr zu ihrer jüngsten Wahl 
rratulierte und als gerissene ehemalige Ko- 
kotte dringend riet, ihren Bruno an sich zu 
schmieden, sel es durch ein Kind, sei es 
durch...An dieser Stelle des Gesprachs hatte 


Lo 


die Toiletten-Paula eine unbeschreibbare 
Handbeweyung gemacht, die etwas sehr Bestimn- 
tes und durchaus Ingesetzliches ausdrücken 
sollte. Gusti hatte verständnistriefend ge- 
schmunzelt, ein fürstliches Trinkgeld gegeben 
und sich tatsächlich entschlossen, ihren 
Bruno auf ähnliche Art sich zu holen. 

Sie stand deshalb mit einer Miene am Tisch, 
die so völlig von Selbstsicherheit durchflu- 
tet war, daß Dölls Verlegenheit zu einem un- 
gewissen Zorn sich auswuchs, der wiederum den 
Vorteil hatte, ihn das Richtige treffen zu 
lassen. "5o setz dich schon!" Seine Stimme 
schwoll männlich an. "Wo warst du überhaupt. 
so lang? Ich möchte sehr darum gebeten haben, 
mich über sämtliche deiner Rendez-vous auf 
dem Laufenden zu erhalten." 

Gusti glaubte ihn eifersüchtig und setzte 
sich, schelmisch pfeifend. Als sie aber Herrn 
Nieder erblickte, blaubte sie an eine Intri- 
gue und lächelte mitleidig. 

Dies hatte zur Folge, Daß Dölls geheime Be- 
norgnis, Herr Nieder könnte Gefallen erregen 
und ihn «dadurch In die peinlichste Situntion 
bringen, nugenblicks der übermütigaten 

Laune wich. Er begann, die gefährlichsten An- 
sichten zu entwickeln, die funkelndsten Sätze 
zu zimmern, die seltensten Vnbn:- 'n zu fir- 
n. So daß Gusti, teils voll „tolz ob der 
ität ihren künftigen Bräutigams, in die 
ohnedies wohl geborene Brust sich warf, teils 
innerlich tief beglückt darüber nachrrübelte, 
wie sie ihren Bruno nm besten nn sich schmie- 
den könnte. Da fiel ihr Auge, das den schein- 
bar nur mit halbem Ohr zuhörenden Herrn Nie- 
der wegen Mangels an Erquicklichkeit gefliss- 
entlich mied, auf dessen Zigaretten-Etui. 
Ohne noch recht zu wissen, was sie damit be- 
zwecken wollte, ergriff sie es, nickte lobend 
und sagte schließlich, DAll in seinen kühn- 
sten Ausführungen gnadlos unterbrechend: 
"Sehr geschmackvoll. Und sicherlich furcht- 
bar teuer." 

Herr Nleder bejahte, mit Nachdruck die Hand 
hebend. 

Döll schwieg verwirrt. 

"Darf ich es Ihrem Freund schenken? Sie wür- 
den es doch an ihm noch lieber bewundern, 
nicht wahr?" Herr Nieder brachte eine beinahe 
rentlemanlike Haltung zuwege. 

Diese beruhige Gusti, der plötzlich unklare 
Bedenken gekommen waren. Sie lachte verliebt, 
um einen Rest von Unsicherheit hinwegzu- 
spülen. "Gefällt es dir denn überhaupt, 
Bruno?" 

Doll zuckte, noch verwirrter als vordem, die 
Achsel und versuchte, sich einzureden, alles 
nehme einen günstigen Verlauf. 

Als Gusti ihm aber, nunmehr bereits mit einer 
bestimmten Absicht, dns Etui in die Tasche 
steckte, wollte er doch einlenken. 

Zu spät. HerrNieder hatte sich schon feier- 
lich erhoben, schwang sein Glas und sprach: 
"Ich danke Ihnen, Herr Döll, für die mich 
ehrende Annahme dieses kleinen Geschenks. 

Und Ihnen, mein Fräulein, für Ihr Entgegen- 
kommen, das nicht unbelont bleiben wird." 
Hierauf setzte er sich wieder und sogleich 
seinen rechten Fuß auf Gustis linken. 

Diese, welche in der Gunst dieses Zufalls 
einen Wink des Schicksals zu sehen sich be- 
eilte, gab Herrn Nieder heimlich ein Zeichen 
und verschwand... 

Als sie nach einer Stunde, ohne Herrn Nieder, 
an den Tisch zurückkehrte, fand sie Köll in 
einer grauenhaft lethargischen Stimmung vor, 
welche nicht so sehr der übermäßige Alkohol- 
genuß verursacht hatte als vielmehr die bohr- 
ende Pein, nicht zu wissen, ob Gusti ihn für 
das Etui plus Extra betrog, oder ob es nur 
ein Vorwand für sie war, einer rasch aufge- 
flammten Leidenschaft sich hingeben zu können 
Der arhier unerträgliche Imatand, durch seine 
Aufschneldereien zur Ohnmacht verurteilt zu 
sein, hatte Döll anfangs zwar zu wüsten 
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Angesichts der demokratisch-technokratischen 
Verfassung der Politik der 8=iger Jahre, die 
pezwungenermaßen nur noch mit Snchzwängen 
re(a)xiert, escheint jeder Versuch, die wirklich- 
en Interessen der Menschen zur Sprache zu brin- 
gen, na priori als "Romantik", ale im Voraus 
verurteilte Überspanntheit. Gegen diese unfns- 
sende Domestikntion, diese permanente Regle- 
mentierung gibt es eine nur ebenso umfassende 
soziale Revolution - die geduldige Zerstörung 
alles Bestehenden bis zu jener Stunde schreck- 
lichen Glücks, da das schlafende Proletariat 
rebellisch wird und im heiligen Zorn das ganze 
Sachwalterpack zum Teufel jeagt. Jedoch ist hier 
dns eine über dem andern nicht zu vergessen: 
die Nüchternheit nicht über der Trunkenheit, 
die Erwartung nicht über der Erfüllung. Man muß 
den Pragmatismus linker Politik nicht gut 
heißen, wenn man darauf verweist, daß die Agi- 
tation nicht weniger wichtig ist, als die Ak- 
tion; Agitation heißt für uns Erregung, und 
diese Erregung muß lange geschürt werden, wenn 
sie zum Brand werden soll. Die soziale Revo- 
lution ist nicht zit einem Amoklauf zu ver- 
wechseln; die geduldige Wühlarbeit des berühn- 
ten Maulwurfs gehört ebenso dazu wie der 
ikarische Flug des Enthusiasmus. Man kennt die 
berüchtigten Sätze, die Andre Breton im 2. 
Manifest des Surrenlismus geschrieben hat: 


"Die einfachste surrenlistische Handlung 
besteht darin, mit Revolvern in den Fausten 
auf die Straße zu gehen und blindlings 

in die Menge zu schießen. Wer nicht wenig- 
stens einsal im Leben Lust gehabt. hat, auf 
diese Weise mit dem derzeit bestehenden 
elenden Prinzip der Erniedrigung und Ver- 
dummung aufzurausen - der gehört eindeutig 
selbst in diese Menge und hat den 

Wanst ständig in Schußhöhe." 


Wer bei aller schwarzen Wut die Gedult verleirt, 
kann nur noch in dieser Art amoklaufig losrasen, 
tötend seines eigenen Todes gewiß. So haben 
sich während des langen Krieges der Klassen 
manche verzweifelte in die Schlacht gestürzt, 

um den Tod zu suchen. Und auch der Militantis- 
mus scheint die Züge des Amoks zu tragen. 


Mitder sozialen Revolution hat eine solche 
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UND POTLATSCH 


Verzweif'lungstat streng genomzmen nichts zu tun. 
Denn sosehr die soziale Revolution auch nus der 
Verzweiflung hervorgeht, so sehr Ist es kenn- 
zeichnend für sie, (aß sie die Verzweiflung in 
Begeisterung verwandelt. Vor allem nber ist 

die soziale Revolution kein individueller Pro- 
zeß, sondern dasjenige Ereignis, das wie wenige 
sonst eine Gemeinschaft , eine Kommunitat 
stiftet unter den Menschen. Die soziale Re- 
volution ist der geordnete Anfang des per- 
manenten Festes, so katastrophisch sie nuch 
hereinbrechen mag, und am ehesten ist sie mit 
dem Potlatsch zu vergleichen, wie Bataille 

ihn um 1930 beschrieben hat, d.h. mit dem 

Fest einer grenzenlosen Selbstverschwendung. 
Was sie mit dem Potlatsch früherer Gesell- 
schaften teilt, ist nicht nur die ngonale 
Herausforderung, die sie den Besitzern der alten 
Welt entgegenschleudert, sondern auch und vor 
allem, daß dieses "grandioseste Fest der s0- 
zialen Verausgabung"”, wie Bataille sie nennt 
(in "Die Aufhebung der Ökonomie") zugleich die 
beispirlloseste Entfaltung alles menschlichen 
Reichtums ist, die phantastische Entbindung der 
Vberfülle menschlicher Sinne. Denn die so- 
ziale Revolution entspringt aus der Überfülle, 
nicht aus dem Mangel; mag ihr Anlaß noch so sehr 
der Mangel sein, der sich heute noch bescheiden 
in einem Katalog von Forderungen ausspricht 

- im Augenblieck ihres Ausbruchs ist sie über 
all das hinaus, teils weil sie sich die Rechte, 
die sie fordert, einfach nimmt, teils weil die 
Souveränität, die sich in ihr äüßer Rechte 
überhaupt nicht mehr braucht. Souverän handelt, 
wer auf alle Rechte pfeift und a!tattdensen In- 
tionslios sich verschwendet. Es ist dies die 
unität einer hemmungslosen Selbst- 
hwendung, die der sozialen Revolution 

ihre Unwiderstehlichkeit verleiht, ihre sozinle 
Gewnlt, die alles ergreift und mit sich 

reißt, was sich ihr in den Weg stellen will.Die 
Alternative zur Gewalt der alten Welt. ist nicht 
die Gewaltlosigkeit, zu der man uns anhalten 
möchte, - als ob es soetwas überhaupt gäbe -, 
sondern die erhabene soziale Gewalt der 
Souveränität, die der göttliche Teil des Mensh- 
en ist und die ihm nıemand rauben kann. 


Eingange 
Zugänge 
Abgange 


Das Abfallprodukt der traditionalistischen 
Räteideologie IKS meir® uns in ihrer 
Revue "Weltrevolution" eine kurzsichtige No- 

ti z widmen zu müssen. Ein gewisser Emil, 

der, nach dem er anfänglich eingestanden hatte 
nichts an unseren Publikationen verstanden 

zu haben, meinte, uns mit der einem Ideologen 
üblichen Plattheit darüber belehren zu müssen, 
daß es heute nicht die zwei Wege Krieg oder 
Revolution gebe, da heute "das Proletariat die 
historische Initiative" in der Hand habe. Der 
brave Handwerkerkommunist übersieht in der ihm 
eigenen Weise, daß es immer noch das fal- 

sche Bewußtsein ist, das die ersten schüchter- 
nen Versuche des proletarischen Neubeginns 
dominiert. Ohne Übertreibung kann gesagt 
werden, das unsere linken Kritiker, wieder 
einmal nicht mehr als durch ihre &haäche 

ihre Ohnmacht demonstrierten. 


Der Inhaber eines gewissen Kleinverlages 

mit dem Namen "Aversion-Manuskripte", Herr 
Ivan Netsch, sandte uns unaufgefordert eine 
von ihm durch starke Kürzung verfälschte 
Neuausgabe des Textes "Halunken! kure Fa- 
briken, Parteien und Gewerkschaften kennen wir" 
von Yves le Manach zu. Diese Leute, die, 
während sie über Adolf und Eva nicht hinaus 
kommen, immer noch versuchen, ihr zartes 
Publikum mit einigen durch den Fleischwolf 
‚edrehten Banalitäten-Vorwörtern zu beein- 
drucken, in denen beständig der Quatsch einer 
sakularisierten Herrschaft des Kapitals in 
Form einer "radikalen Basisdemokratie" 
aufgewärmt wird, werden zu recht von den 
aufrichtigsten und weitblickensten dieser 
Epoche übersehen. 


Unter einer Reihe von glücklich gescheiterten 
Kontakten der letzten Zeit, tat sich ein 
gewisser Knopf hervor, der meinte zwischen 
Ajonna und Anschlägenbei uns,das richtige, ent- 
jeckt zu haben. Dieser Knopf eines eindimen- 
sionalen Volksempfängers meinte, uns mit 

einer Mixtour aus "Psychologie heute" und dem 
Subrenlistenmanifest beeindrucken zu können. 

Er fand sich schnell in der ihm vertrauten 
Müllablage wieder, in welcher wir ihm zurück- 
ließen, ohne zu vergessen sie [est zu ver- 
schließen. Auch Roßert, der meinte,mit uns 
eine "ideologische Gleichheit" herstellen zu 
können mußte feststellen, daß wir es nicht 
einmal für nötig hielten seinen armseligen 
Brief zu beantworten. Möge dies ähnlichen Zeit- 
geistgestalten eine Lehre sein dafür 

zu begreifen, daß für solche Leute auch weiter- 


hingverschloss n bleiben. 
e \vr 
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In einer Zeit, 


in der die Leichen 
munter lustwandeln, 
PMlumien ihre eigenen 
Ausgraßungen leiten 
Gespenster das 
aktive wie passive 
Wahlrecht aus- 
üben, ist es 
freilich kein 
Wunder, wenn 

auch die Kadaver 
der moralisierten 


Phrasen auferstehen 


Joseph Roth 1932 


Der kritische Kommunismus und die 
Mangel eines Teils 
der gegenwärtigen 


internationalen re- 


vol u tionaren Bewegung 


Das letste Jahrsehnt brachie einen ze- "bestandteile ges wıssenscnattiichen Sozlalis- 
mus" als getrennte aufgeführt und an einander 
gereiht werden. Man kann dort z.B. lesen, daß 
Marx und Enge "die Notwendigkeit der pro- 
letarischen Revolution und ihr permanentes 
Fortschreiten zur klassenlosen Gesellschaft 
setzmäßigen Entwicklung der kay 
produktionsweise bewiesen haben" 
lann meist einige triviale Platthei 
i che Produktionswei 
hin entseerte Fest- 


wissen Umgruppierungsbeginn im revolutionären 
Millieu mit sich, Die alten erstarrten revo- 
lutionären Idiologien z.B. des rdigismus, der 
Räteideologie usw. haben ich nehmend zersetzt, 
wie die schrittweise Aufl ıng der IKP und 
theoretische und praktische Stagnation der 
. Eine ganze Reihe neuer Tendenzen 
L rer Gruppen haben sich gebildet. 
Nicht alle von ihnen sind frei von den alten 
Mängeln. Viele von ihnen sind sogar hin- 
ter das Niveau der alten Trümmerhaufen zu- 
rückgekehrt. Die unterentwickelten Teile 
ier Theorie der Situationistischen Internatio- 
nale die vom Spektakel rasch zum Situationis- 
mus gemacht wurden sind zur normalen 
Kulturerscheinung in den entwickelten ı 
der alten Welt geworden. In diesem Wust von ver- 
altertem und neuen beginnen stellt sich erneut 
die Frage der Theorie, der un senden Behaup - 
tung, Rekonstruktion und Entwicklung des 
kritischen Kommunismus wie ihn Marx/Enge 
verstanden und wie ihn die modernen Re- \ ® i 
volutionäre verstehen. Diese Angelegenheit er. stellt, ind die jeweilige Ideologie und Be- 
ist für die neuen Tendenz von großer Be aronzthoit die Winaonnch 't des Proletarints 
deutung, da sie im Begriff sind sich die ‚ol, wird also etwas zur Wissenschaft erklärt, 
schichte anzueignen und jichte zu machen. Bier nr ea B. } zialite 
nem Aspekt der Schwierigkeiten und Mängel von nittelmißlgen Spezialisten Ist 
eines Teils der neuen revolutionären Ten- 
denzen, » sich heute ohne Zweifel In 
ausbreiten, ist dieser 


zeig 


olgen 
n über jene kapita 
und die weitere zur 
stellung, daß M Engels auf die Not- 

wendigkeit der Diktatur des F letariats hin- 
wiesen. Sodann werden einige Glaubenssätze a 
den Trümmerbergen der ersten proletarisch-r 
lutionären Welle dies Jahrhunderts zusamm 
sucht, für die einen ein restaurierter | 
ninism 


ıen 


für die andern der Luxemburgistische 
« Je nachdem welchen Abfallresten 
° Gruppe sich zugewendet hat wer- 6 
ien Lenin oder Luxemburg ien Wissen- 
Machtausübung 
auserkoren. Zu guter Letzt wird regelmäßig fe 
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chlechte 


in der Hand 


ß Behaupten die einen, daß die revolutio 5 
allen modernen Lände Behaupten die einen, daß die revolutionäre 


Artikel gewidmet. Theorie sich nuf die Kritik der politischen 
-hränkt,, so lassen uns die anderer 
es ich bei der voluti 


nicht mehr als ı 


Von einer Reihe von Gruppen und Peronen m lie Fr 
wird immer wieder die revolutionäre Theorie ® tegie und Taktik handle. Die ganze bre 
beschworen, und jede(r) wir kritischen Kommunismus suche 
vor, er weiche von Al 
rie ab, aber was d revolutionäre Theorie 
eigentlich i , wird zu meist verschwiegen. 
Die Behandlung, ja auch nur Erwähnung der The- 
orie des kritischen Kommunismus von Marx/En- 
zels, einige Ausführungen moderner Revolutionä- 
und Abhandlungen über die Dialektik sucht 
man vergeblich in den Veröffentlichungen - 
bis auf höchst seltene, mehr zufällige Aus- 
nahen. 


dem anderen 
ier revolutionären Theo- 


eute verpeb 


irchblättern 3 
s der MEW-Bände, der 
Pannekoek, Bordiga oder der 


Internationale genügen, um eine 


e und Breite zu erhalten, 
ich mit der Wirk- 
ıd der 


nwart aus- 


er, der die Presse einiger revolutionärer 
Häufiger geschieht « daß in den Publikatio- « mit etwas Aufmerksamkeit liest, wird 
nen der angesprochenen Gruppen die getrennten rasch feststellen und uns zustimmen, daß darin 
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nußschließlich Fragen der Strategie und Taktik 
erörtert werden. Probleme der Stantstheorie, 

der Ü!bergangsphase, der proletarischen Machtaus- 
übung, des legalen und illegalen Kampfes, der 
Bewaffnung des Proletariats, der Gewerkschafts- 
frage, einige Aspekte der jetzigen Vorkriegszeit 
- damit ist der Kreis der Themen nuch schon er- 
schöpft, und dies alles dazu noch auf dem nied- 
rigsten Niveau, daß man die Fürsprecher der bloßen 
Kritik der politischen Ökonomie mit ihrer 
Seminarmentalität fast verstehen kann, wenn 

sie dem mit Achselzucken zusehen. 


Selt dem Mai 68, dennsolange vollzieht sich 
die von einigen so bewunderte "Umgruppierung" 
ohne Umorientlierung schon, gründet man bestän- 
dig "kommunistische" Zirkel, "internationale" 
Bünde, Gruppen, Parteikerne und Aktionskommitees 
"für die Arbeitermassen" und diskutiert die 
direkte Aktion. Alle zwei Jahre erklärt eine 
andere Gruppe die Zeit für ihren internatio- 
nnlen Führungsanspruch für gekommen -als ob die 
proletarische Revolution bereits vor der Tür 
stünde und alle vergangenen und gegenwärtigen 
Fragen bereits gelöst seien. Seit über 
einem Jahrzehnt stehen ausschließlich Fragen 
der Strategie und Taktik im Mittelpunkt der 
"Diskussion" und "Auseinandersetzung" in die- 
ser "bewegung" = und nicht eine von diesen 
Aktivisten gestellte Frage ist gelöst bzw. einer 
Lösung nähergeführt worden. 


Alle Ideen, die sich durchsetzen, sind dem 


Untergang geweiht. 
-ANIRE BRETON- 


Mit dem Einzug der 
Grünen in den Bundestag 
in Bonn Klartext geredet 


Hingegen ist es in Mode, eine völlig falsche, 
unzureichende und schädliche Definition der 
revolutionären Theorie zu geben und niemand 
verleirt ein Sterbenswörtchen dazu - man 
bemerkt es nicht einmal. "Ohne revolutionäre 
Theorie keine revolutionäre Praxis" - mindestens 
tausendmal hat man diesen Satz schon herge- 
betet und sich damit gebrüstet, die "Quint- 
essenz des wissenschaftlichen Sozialismus", 
die Lehre von der Diktatur des Proletari- 
nts, gegen die Anfeindungen standhaft zu ver- 
teidigen - aber wenn einer aus der Zunft diese 
Theorie als solche kastriert, wie es kein 

Bourgeois-Ideologe besser machen könnte, 
©@:: passiert? Nichts, buchstäblich nichts! Man 

kennt sich, man schlägt aufeinander ein, ver- 
brüdert sich wieder bei passender Gelegenheit, 
streitet sich bis aufs Messer, wer mit recht 
die Bezeichnung "Revolutionär" verdient - 
und bildet doch eine gleiche gotteserbärmliche 
Kumpnnei, die mit größter Einmütigkeit und 
Geschlossenheit alles, was außerhalb des eigenen 
kümmerlichen Horizontes liegt, mit dumpfer 
Ignoranz bestrft. 

Man braucht nur ein x-beliebiges Jahres- 
register irgendeines dieser Journale aufzu- 
schlagen um festzustellen, daß dieser Horizont 
bei der Tagesagitation anfängt und bei der 
Gewerkschaftsfrage aufhört. Wer etwa plaubt, 
daß in den theoretischen Organen etwas wesent- 
lich anderes steht, wird schnell eines Besseren 
belehrt. 


Fast alle diese Gruppen haben sich mittlerweile 
ein quasi"theoretisches Organ" zugelegt, weil 
sich das gut macht und viele Mitglieder oft und 
hartnäckig nach der theoretischen Arbeit ihrer 
"heimlichen" Chefs fragen. Dort werden jedoch 
die gleichenplatten Fragen wie in den "Zeitun- 
gen für die Arbeiter" wiedergekäut, wenn auch 
gestreckter. Aber "getretener Quark wird breit, 
nicht stark" (Goethe, West-östlicher Divan, Buch 
der Spriiche) 


Die phrasenhafte Eintönigkeit all dieser 


bürokratischen Arbeitawnhn Zeitungsauschnitte 

zu sammeln und Statistiken zusammenzutragen. 

Die Dialektik laßt soch nicht ungestraft miß - 
achten. Sie nlle vergessen, daß das dinlektische 
Denken eben nicht eine philosophische Grundlage 
der revolutionären Theorie ist, sondern viel=chr 
die Art des Herangehens an die Ergründung 

an die Ergründung der Tatsachen, die Art, um 

von den Erscheinungen zum Wesen der Dinge vor- 
zudringen, um ihren Zusammenhang und ihre 
Entwicklung zu durchleuchten. Ohne das dinlektische 


Denken, "bestes Arbeitsmittel" und "schärfste 
Waffe" (Engels) „ steht der Mensch hilflos 
vor den Erscheinungen. Wenn man sich diese 
schärfste Waffe nicht zu eigen macht, wird 
ieder Versuch, die Tatsachen zu erkennen und 
tie Welt zu verändern, in Empirismus münden, 


In seiner ganzen beschämenden Oberflächlich- 
keit zeigt sich das oberflächliche Gesicht der 
meisten dieser Gruppen in der Auseinandersetzung 
mit der bürgerlichen Ideologie (und die prole- 
tarische Ideologie ist nichts anderes) und 
den diversen Revisionismen. Man behauptet seit 
langen den erbarmungslosen Kanpf gegen diese 
zu führen indem man darauf verweist, daß man 
schon immer für die Diktatur des Proletariats 
und gegen das demokratische Prinzip gekämpft 
hat. Aber das der Revisionismus ein ganzes 
System darstellt das die Dialektik revidiert, 
den Begriff der Materie "korriegiert"” und sich 
bemüht die proletarische Unzufriedenheit durch 


die Kybernetik zu therapieren und einzufrieren, 
von all dem weiß man nichts. An die ausführliche 
Analyse der zwei imperialistischen Blöcke wagt 
san sich nicht heran, müßte man dann doch sel- 
ber sich mit der politischen Ökonomie und den 
Alltag in den verschiedenen Regionen beschäf- 
tigen. Es steht also zu vermuten, daß begründete 
Selbstbescheidung die Ursache ist, daß man die- 
se Fragen zartfühlend umgeht. Und wahrend man 
so dem Revisionismus Türen und fenster öffnet 
dünkt sich ein jeder dem Revisionismus gegenüber 
wie weiland der Erzengel Michael im Kanpf 

mit dem Drachen. 


Die wirkliche Schlacht steht den modernen 
Revolutionären noch bevor. Ohne den Sieg über 
die theoretische Zurückgebliebenheit und dem 
Revisionismus ist der Weg des revolutionären 
Kampfes nicht möglich. Doch wie will man sei- 
nen Gegner, die spektaktakuläre Klassen- 
gesellschaft, praktisch vernichten, wenn man 
ihn nicht mal theoretisch schlagen kann? Dieser 
Feind ist Alter, wesentlich erfahrener, mit 
theoretischem Rüstzeug gut versehen und verfügt 
über die ganze gesellschaftliche Organi- 
sation. Die Waffe der revolutionären Theorie, 
tödlich für unsere Gegner, wenn sie richtig ver- 
wondet. wird, hat man bislang aufs gröblichste 
verachtet und nur zur Phraseologie mißbraucht. 


Zum Abschluß unserer Polemik sei bemerkt, 
daß der kritische Kommunismus eine in sich Eo- 
schlossene aber nicht abgeschlossene Theorie 
ist, deren Bestandteile untrennbar miteinander 
verknüpft sind und von denen nicht ein Teil 
von den anderen longeriasen werden kann, 


ohne das Ganze wertlos zu machen. Diese Theorie 
sbeht, auf dem Fundament des Materialismus und 
der Dialektik. Es reicht also niemals aus die 
-- oft einfach erscheinenden - Grundprinzipien 
zu bejahen und auswendig zu lernen. Auch dann 
nicht, wenn es leicht ist anzuerkennen, daß 


die Materie außerhalb des menschlichen Bewußt- 
seins a vor ihm existiert, und daß ihre 
Bewegung lınd Entwicklungsgesetze die der 
Dialektik sind. 


Erzeugn e rührt daher, daß man weder die Tnt_ 
sachen studiert noch dıe revolutionäre Theo- 
rie wirklich produziert. Die einzige "Annährung" 
lieser Leute an die Wirklichkeit besteht im 
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